
anf die politischen Aktionen abgelenkt wurde. Dasselbe ging 
auch in Honaa vor sich, wo die Streikkämpfe ebenfalls in einem 
politischen Akt von größter Bedeutung ihren Kulminationspunkt 
fanden: die Arbeiter rissen die Verwaltung der Kohlenberg­
werke van Ptnztong an sich.

Oie vierte Streikwelle in S c h a n g h a i  begann im Dezem­
ber 1926 unter dem untmittelbaren Einfluß der Wuhaner 
Streiks.

Die Arbeiter- zertrümmerten die Maschinen und bombar­
dierten die Polizei mit den Maschinenteilen. Um den 20. Januar 
herum setzten die streikenden Arbeiter der Fabrik Hen-fon 
das Pabrik- nnd Verwaltungsgebäude ln Brand. Am 7. Januar 
27 traten die Straßenbahner in den Streik und am 22.. nach­
dem ihre Forderungen erfüllt wurden, veranstalteten sie eine 
Demonstration durch das Settlement, wobei Feuerwerk abge­
brannt, revolutionäre Lieder gesungen und Plafcato a l t  dar

-■V- .......:
Oskar Steinle zu 8 Monaten Gefängnis. — Das (sf die"Rache 
der Bourgeoisie gegen die Proletarier, die die Phrasen der 
KPD. ernst nahmen, während diese die Niederlage des 
Proletariats und die Bewaffnung der Konterrevolution orga­
nisieren half.

*
Sacco und Vanzetti waren siebt die letzten! Einem Be­

richt aus Batavia zufolge hat der Oeneralgouverneur von

der Pottzei bei dem
eik Wurde wiederum

_ Es fc—  zn einem _________ ___ ____
zehn Arbeiter verwundet wurden. Der Streik 
ausgerufen und erst am 25. Januar beendet. -

Dies« a rta re rd en f rhe f a »aaneg. dte sich mit d e a  Vor. 
marsch der Kanton  Armeen nach Schanghai steigerte, k n a  ln 
d e a  Generalstreik v o a  Februar z u a  Ausbruch, der beinahe 
spontan entstand nnd ebenso apontaa In den offenen Aufstand 
Bbergtog.

Obgleich bereits seit langer Zeit Vorbereitungen zur Aus­
rufung des Generalstreiks getroffen worden waren, kam der 
Streik vom 19. Februar für viele, darunter auch fflr dte Leitung 
der chinesischen Koaaunistischeu Partei, unerwartet Die Ge­
werkschaftsfunktionäre beschicken in der Versammlung in der 
Nacht auf den 19. Februar 27 ohne lange Erörterung, den Gene­
ralstreik auszurufen, und der Streik griff blitzschnell um sich. 
Die Straßenbahnen und die Kraftomnibusse blieben stehen, die 
großen Geschäfte wurden geschlossen, die Textilfabriken, die 
Schiffswerften, der Schiffsverkehr, die Post und êfné/fteihé 
weiterer Unternehmungen wurden stiügelegt Das chinesische 
Militärkommando begann mit Unterstützung der ausländischen 
Behörden die grausamsten Repressalien gegen-die Streikenden 
anzuwenden. Im Laufe des 19. und 20. Februar wurden über 
200 Arbeiter hingerichtet Am Abend des 20. und im Laufe des 
21. Februar ging der Streik spontan in einen Aufstand über: die 
Arbeiter entwaffneten die Polizei, und in zwei Stadtbezirken 
ging die Oewalt faktisch in die Hände der Bezirksgewerk­
schaftsräte Ober, da die Polizei geflüchtet war. Am Abend 
des 22. Februar schloß sich die chinesische Flotte dem Aufstand 
an und begann das Arsenal zu beschießen. Doch Infolge der 
Unorgantetertheit nnd des Fehlens einer starken Führung miß­
lang dte Aktion. A a 24. Februar gab der Gewerkschaftsrat 
den Arbeitern dte Aawelsaag. dte Arbeit wieder aufzunehacn. 
doch in einzelnen Branchen setzten die Arbeiter den Streik 
auch am 25. und 26. Februar fort.

Es Ist schwer, die Zahl der Streikenden festzustellen. Die 
englische Presse schätzt sie nicht höher als auf 100000, wäh­
rend die Gewerkchaften behaupten, daß an diesem Streik an­
nähernd 300 000 Arbeiter teilgenommen haben. Die Niederlage 
des Februarstreiks bedeutete durchaus nicht daß die Kraft der 
Arbeiter gebrochen war. Nach weniger als einem Monat, am 
21. März, brach in Verbindung mit dem Vormarsch der Kanton- 
Armeen ein neuer Generalstreik aus, der diesmal besser organi­
siert war und in einen bewaffneten Aufstand überging, der zu 
der Vernichtung der Schantung-Armee und zur Besetzung der 
Stadt durch dic Arbeiter führte. Aa dem politischen Streik Im 
März nahmen Aber SM «M Arbeiter teU.

Nach dem H naarsch der Kanton-Truppen In Schaaghai 
verzichteten dte Gewerkschaften v o a  21. März bis zu a
12. April auf dte Ausdehnung des wlrtschaitüchea Kampfes. 
Dennoch trat die Bourgeoisie gegen dte Arbeiterschaft a u t ënt- 
waffnete dto Arbettergarden und veranstaltete das Blutbad vom
13. ApriL Die Gewerkschaften antworteten darauf mit der Aus­
rufung dos Genoralstrefts. Der Generalstreik begann am 
13. April und erfaßte Ms za 3flflflflfl Arbeiter, doch schDef er 
sehr bald ein. sowohl wegen der grausamen Repressalien als 
aach durch dte Verwirrung und Desorientierung der Arbeiter.

-* So endete die vierte Streikwelle in China. Nach dem Um­
sturz Tschangkaischeks und dem Abschwenken der Bourgeoisie 
ebbte die Streikwelle bis auf eine nie dagewesene niedrige 
Stufe ab. ln Schanghai wegen der Repressalien, ia Wuhan, 
woU dto Gewerkschaften der Regierung Jietne Schwierigkeiten 
bereiten wollten. Doch bereits l a  Juni und JuH 27 stieg die 
Strdkkarve In Schaaghai wieder oa.

. . . .  Zweitens versetzt die Schnelligkeit mit der die chine­
sischen Arbeiter sich nach den schwersten Niederlagen .er­
holen. In Erstaunen. • , -

. Drittens muß man noch eine charakteristische Besonderheit 
der Streikkämpfe in CMna in der Periode der Nordexpedition 
hervorheben: das Vorherrschen eines Typus von blitzartig 
schnellen Streiks mit starker Durchschlagskraft.

Die Kleinbourgeoisie hatte am meisten infolge der Inflation 
-u n d  der militärischen Erschütterungen gelitten. Davon aus­

gehend. meinte ein Teil der chinesischen Gewerkschaftsfunktio­
näre. daß die Arbeiter keine hohen Forderungen in solchen 
Unternehmungen aufstellen könnten, um sie nicht zu ruinieren. 
Besonders viel Anhänger hatte diese Theorie in den Spitzen 
der Kuomintang. In der Praxis lief es aber sehr oft darauf 
hinaus, daß die Arbeiter unter dem Vorwand der Aufrechterhal­
tung der Einheitsfront mit der Kletnbourgeoisie genötigt wur­
den. sieb nicht nur der hohen, sondern der Forderungen über­
haupt. und nicht nur gegen die Kleinbourgeoisie, sondern über 
bannt gegen dte chinesische Bourgeoisie zn onthaltea. Selbst 
verständlich warden Streiks In den staatlchea Unternehmung« 
verboten. Ate kurz ouch dem M. März In Kaatou die Arsenal. 
arbeHer te den Streik traten, tobt en dte Konunanfaon es ab. 
s t o j a a ntoritfltaa a  wofflr sie von den Strebenden den Namen

^ ^ T e s J a h r e s  1926 Heß sich die Arbeiterbewegung, die 
________ Ile Hindernisse gesprengt hatte, nur sehr schwer regu­
lieren. Doch hold, gewann die Verkflndung des Friedens zwl-

«s ä e

Indonesien stoben Todesurteile gegen indonesische Arbeiter­
führer wegen Teilnahme an der Aufstandsbewegmg im 
November 1926 bestätigt — Das ist das „Weltgewissen“ des 
Kapitalismus. . . _ _

•
Sie wagen es! Meldungen- aus Moskau zufolge hat dns 

Präsidium des Zentralexekutivsomitees der Sowjetunion be­
schlossen. die zweite Session des Zentralexekutivkomitees 
zum 15. Oktober einzuberufen. — Stalin scheint mit seiner 
„Opposition“ zufrieden zu sein.

V - V -

IO  1 v  f u e b  a  f f

speztefl In Wuhan: dte

wlO

des Ekki. Man sieht, die Ver­
brechen der 3. Internationale werden offen zugestanden.

Dn Narr, wer glaubt daB hier noch etwas durch innere 
geändert und ^erobert“ werden könne. Offener 

Leichnam, damit nicht nur dus chinesische, son­
dern nrit ih a  das Pelt Proletariat den Endkampi siegreich auf-
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O & M  O t o f i s f r M e f t
Der Ferienstrafsenat des 

zehn württembergische 
Munitionslager ausboben 
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Adolf Keck. 
Gefängnis und

Der leu te  Bericht des Instituts für Konjunkturforschung ist 
wenig zuversichtlich. Anch die Berichte der preußischen In­
dustrie- und Handelskammer über die Wirtschaftslage über 
den Monat August, deuten durchaus nicht einen weiteren Auf­
stieg an. Die verarbeitende Industrie ist zwar noch gut be­
schäftigt. und entnimmt dem Arbeitsmarkt noch neue Kräfte. 
Die weiterverarbeitende und die Konsumindustrie reagieren 
auf die beginnende Wirtschaftsstagnation ab e r. auch immer 
erst später. Die Auftragseingänge der Veredelung»- wie der 
Produktionsmittelindustrien beginnen aber schon bedenklich 
nachzulassen.

Die Montanindustrie, einschließlich der Schwerindustrie, 
reagiert bereits sichtbar auf den Wirtschaftsumschwung. Die 
Kohlenförderung hat hn August schon bedenklich nachgelas­
sen. trotzdem sich die Haklenbestände vermehrten. Die Zahl 
der Feierschichten betrug im August schon wieder rund 
100000. was gegen den Vormonat fast eine Verdoppelung be­
deutet. Auch die Eisenindustrie verbucht schon einen leichten 
Produktionsrückgang. P a s  betrifft sowohl die Hochofen- als 
Halbzeug industrie. Es sind dies ganz unzweideutige Krisen-
symptome. umsomehr als die Baukonjunktur eine leidliche ist 
und große Bauvorhaben in der Schwebe sind.

Auch die Holzindustrie und die Textilindustrie haben starke 
Auftragsrückgänge. Schließlich ist noch die Leipziger 
Herbstmesse ein Konfcinkturbarometer. das ebenfalls Abstieg 
anzeigt Die Stagnationssymptome sind umso bedeutungs­
voller. als die Auftragsrückgänge eine Reaktion des deutschen 
Inlandsmarktes andeuten. Der Inlandsmarkt deutet auf Ueber- 
sättigung hin. Die Auslandsaufträge hatten eher noch eine 
kleine Belebung. Oie starken Anstrengungen des amerikani­
schen Kapitals verhindern indes eine weitere nennenswerte 
Expansion dewdcutschen Industrie. Der Markt ist ausgeschöpft.

Gut beschäftigt ist eigentlich hur die Elektroindustrie, di£ 
eine starke Position hat. als die noch entwicklungsfähigste In­
dustrie. die auch auf dem Weltmarkt einen gewissen Vor- 
sprunu hat. Von dieser stark beeinflußt ist die Werkzeug- 
industrie. die ebenfalls noch leidliche Beschäftigung aufweist. 
Aber auch diese ist nur mit 60—70 Prozent ihrer Produktions­
möglichkeit beschäftigt. In absehbarer Zeit schon muß sioh 
die deutsche ..Hochkonjunktur“ in eine starke Arbeitslosigkeit
«lÛ IÖSCft

Als Bestätigung für die schon sichtbaren Umschwungs­
symptome und für die hier vertretenen Ansichten, kann man 
die Börse als Gradmesser heranziehen. Die Montanwerte 
haben in letzter Zeit durchweg eine starke Einbuße erlitten. 
Auch Industriewerte gingen teils ziemlich stark hn Kurse 
zurück. Anfang September schieden ca. 40 Werte überhaupt 
aus. da für sie überhaupt keine Notierung zustande kam. 
Elektrowerte standen fe s t Die Bankwerte, die ebenfalls fest­
stehen. sind wenig bedeutungsvoll als Gradmesser für die 
Wirtschaftslage, da das Finanzkapital aus der Not der Wirt­
schaft Profite schlägt' weil der Geldmarkt durch die ..Hoch­
konjunktur“. in erster Linie durch Baugewerbe und Landwirt­
schaft ziemlich angespannt ist. Die Wirtschaftslage insgesamt 
betrachtet deutet auf Stagnation, der der Rückgang auf dem 
Fuße folgen muß. -

Kursstand der Aktien aa der BerHner Börse Ende August
•Der Kursstand der an der Berliner Börse amtlich notierten 

Aktienwerte zeigt gegenüber dem Vormonate einen Abbröcke­
lungsprozeß Jn den obersten und mittleren Kursstufen. Nach 
der Aufstellung t der Commerz- und Privat-Bank notierten 
unter 50 Prozent der Goldparität Ende August 8.8 Prozent 
{Ende Juli 8.0 ProzJ der überhaupt notierten Aktienwerte, von 
50—75 Proz. 113 (103). von 75—100 Proz. 163 <153). von 
100—150 Proz. 333 (35.1). von 150-^00 Proz. 193 (193). von 
200—250 Proz. 5.4 (6.4). und über 250 Proz. 43 Proz. (5.1) 
Prozent aller in Berlin notierten Aktienwerte. Auf und über 
der Parität standen mithin Ende August nur noch 63.1 Prozent 
aller Werte gegenüber 6SS Proz. Ende Juli. Die Zahl der 
notierten Aktienwerte ist von 849 auf 822 zurückgegangen, 
da für eine größere Anzahl von Aktien eine Notierung über­
haupt nicht zustandegekommen ist. , Dié Oesamtbörsenlage 
deutet ebenfalls auf sinkende Profitaussiebten der Industrie. 
Relativ gut gehalten waren die W erte des Kassamarktes, d. h. 
des Finanzkapitals, aus Gründen, die wir schon andeuteten.

Der Großhandelsindex der Vereinigten Staaten von Nord­
amerika wird für die erste Septemberwoche mit 142 Prozent 
angegeben gegen 1473 Prozent der gleichen Zelt des Vorjah­
res. Der deutsche Großhandelsindex ist höher als vor einem 
Jahre. Die Senkung des amerikanischen Großhandelsindex 
um 5 3  Punkte innerhalb Jahresfrist zeigt, daß das amerika­
nische Kapital seine Konkurrenz verschärft.

Zwei weitere amerikanische Automobilfabriken haben die 
Preise fflr verschiedene Wagentypen herabgesetzt. Die Hupp 
Motor Car Co. ermäßigte den Preis für de« AcbtzyÜnder-Wa 
gen um 150 Dollars und die Chevrolet Motor Co. den Preis 
lür den Chevrolet-Landau um 35 Dollars. Es sind dies die 
Reaktionen auf die Preisherabsetzungen der General Motors 
Co.. die als eine Kampfansage gegen Ford aufzufassen ist. der 
demnächst mit einem neuen Wagentyp auf den Markt kommt.

•  f 
In Wallstreet (der New Yorker Börse) schenkt man der 

Meldung große Beachtung, daß d>e Bankfirma J. P. Morgan 
fit Co. ein Paket der 7proz. Vorzugsaktien der General Motors 
Corporation zum Zwecke des Wiederverkaufs zum Preise von 
124.75 Dollars Je Aktie übernommen habe. Es dürften sich 
wohl weitere Stahlinteressenten hinter die General Motors ge­
stellt haben, für die die Morgan-Aktien bestimmt sind. Der 
Kampf der Auto-Giganten beginnt damit. s•  *•

Ueberptodaktton aa OeL - 
Die Standard Oil Co. Newjersey gibt bekannt daß ihre 

Lagervorräte-an Rohöl ausreichend seien, um allen Bedarf 1

April nächsten Jahres zu decken, ohne daß es nötig sei, die 
unterirdischen Vorräte in Anspruch zu nehmen. ,

In Finanzkreisen erblickt man in der Ueber nähme dei 
Galena Signal Co. of Canada dnrch die Imperial Oil Co. einei 
weiteren Fortschritt in der Reorganisation des Anslandsgo 
schäftes der Standard Oil Co. of New Jersey. Die Galeni 
Signal Co. of Canada gehört der Standard OU-Grnppe an 
während die Imperial Oil Co. eine Zweiggesellschaft dei 
Standard Oil Co. of New Jersey is t  Das amerikanische Oek 
kapital nimmt den Kampf auf gegen das russische Od. das 
billiger auf den Markt kommt infolge der niedrigeren Löhne.

Koakursziffern te USA. 
im Monat August haben in USA. nach Dun's Review 1701 

Handelsfirmen ihre Zahlungen eingestellt gegen 1593 im August 
1926. Hierbei handelt es sich um Passiva in Höhe von insge. 
samt 39 190 000 Dollars gegen 28130 000 Dollars im entspreche» 
den Monat des Vorjahres. — Der Rückgang der Neugrün 
düngen im letzten Jahre ist um reichlich 60 Prozent niedriga 
als im Jahre zuvor. < •

Spekulation adf Brotgetreide.
Nach einer Meldung aus Omaha (Nebraska) ist dort eh 

riesiger Weizen-Pool in BHdung begriffen, der angeblich üba 
Hundert Millionen Bushels Weizen verfügt und* «ine ent 
sprechende „Kontrolle“  des Preises für Winterweizen in dei 
Vereinigten Staaten durchführen wilL — Das Produktionskaj* 
ta t ' das infolge rückläufiger Konjunktur seine Profite schwi» 
den sieht, verteuert dem Proletariat das Brot um durch i» 
direkten Lohnabbau auf seine Kosten zu kommen.

Der Wirtschaftsbarometer hüben wie drüben deutet aa 
Abstieg. „Es steht ein schlimmer Winter bevor.“ Das Prolo 
tariat muß rüsten.

Wi
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Wo stobt der Finanzier?
Der von den Veranstaltern mit großen Erwartungen ein 

berufene Kongreß hat getagt Viele Worte darum verlierei
hieße der Episode mehr Bedeutung beimessen, als ihr znkomiu 
vertreten waren einige Einheitler von Frankfurt Aachen u 
Dresden, ein ehemaliges Mitglied des Katzseben Spartakus 
bundes von Hannover, .einige junge Genossen ans Düsseldor 
mehrere von jenem Typ politischer Dekadenz, der sich „prole 
tarischer Zeitgeist“ nennt sowie die Einberufer, Genossen de 
ehemaligen EL.. Hagen, und der Landtagsabgeordnete Lossai 
als Finanzmann. Die Tagung selbst war ein einziger politische 
Bankrott für die Proletarier, die aüs persönlicher Verärgerum 
heraus bzw. durch Deckung ihres Freundes Lossau glaubtet 
politische und organisatorische Flickschusterei treiben zu köa 
nen. .Nach Eröffnung der Tagung durch einen Hagener Ge 
nossen gab der Landtagsabgeordnete Lossau einen kurze 
Ueberbllck über den Stand der OpposiGonsbewegung der KPD 
und ersuchte, daß Genossen aus der Konferenz heraus da 
Wort nehmen möchten zur wirtschaftlich-politischen Lage um 
zur Frage „Doppelorganisation oder Einheitsorganisation“, d 
er wegen Krankheit nicht dazu in der Lage sei! Sodann ent 
wickelte ein AAUE.-Genosse. bar jeder dialektischen Betracl 
tungs weise. seine „Plattform“. Ein Rätsel und Widersflhid 
sei es für ihn. daß neben der AAU. noch eine Partei bestehe 
müsse. Das alte Lied all jener, die die Spaltung des Prole 
tariats dadurch zu überwinden suchen, daß sie die KAPD. ab 
schaffen. Nur bleibt ihnen nicht erspart, ihre eigene Uebei 
flüssigkeit dadurch zu beweisen, daß sie bei der Parteiall 
schafhing ihre eigene „Einheitsorganisation*' in drei Teile zei 
legten, die alle drei mit denselben .Prinzipien“ hausieren geha 
aber keine Antwort darauf geben können, daß sie selbst z 
keiner „Einheit“ kommen. Das letzte Hindernis wird da« 
auch in der Organisation* überhaupt erblickt und die ganz ..Vor 
geschrittenen“ um den „Proletarischen Zeitgeist“ lehnen di 
Organisation im Klassenkampf prinzipiell ab und ruhen sic 
abseits von dieser bösen Weit in ihrer eigenen Welt aus. C 
war ein Schauspiel für Götter. Man lauschte und verstaa 
nichts. Was da verzapft wurde, war der Zeitgeist des prim 
tiven Menschen entschwundener Jahrhunderte, der heute noc 
bei den Heidenauer-Einhëitlern zu Hause ist.

Bemerkt sei noch, daß Lossau selbst zur Frage .Doppe 
Organisation oder Einheitsorganisation“ keine konkrete Sté 
lung äußerte, trotzdem er über allgemeine Dinge weit über ein 
Stunde sprach* Was sich wohl erklären läßt aus der Sehe 
vor den persönlichen Konsequenzen, vor die er als Landtags 
abgeordneter gestellt wird, welche ja auch die Ursache sein« 
Austritts aus der EL. war und ihn auch heute noch in poi 
tischer Verkrampfung gefangen hält Zu bedauern sind ni 
jene Arbeiter, die Lossau in und mit seinem Krampf nid 
durchschauen können.

Verwerflich bleibt aber auf jeden Fall die prinzipiei 
Schacherei eines Lossau. Oder will der Lossau behaupten, eil 
festumrissene politische Plattform zu besitzen? Als Resümc 
der Tagung ist festzustellen, daß. nachdem einige Genosse 
der KAP. und AAU. auf wiederholte Aufforderung ihre pr< 
dramatische Stellung entwickelt hatten, man sich durch Al 
Stimmung bestätigte, was man schon war. Was abstimmt 
war für Einheitsorganisation, ein jeder so. wie er sie auffaßt 
Als ein Genosse den Antrag stellte, nochmals a'bzustimmen, fi 
welche Eiaheitsorganisatioa man sei. gab es verdutzte Gl 
siebter: man machte sich gegenseitig Konzession und einig! 
sieb nach allem hin und her. darüber auf der Tagung nicht i 
entscheiden. So endete die Tagung wie das Hornberger Sc hü 
ßen. Sie bewies, daß man mit noch so viel Qeld den ideolof 
sehen und organisatorischen Scherbenhaufen „AAUIV* nicht zl 
sammenkitten konnte, noch kann. Diejenigen Proletarier abe 
vor allem der ehemaligen EL, Hagens. denen Erkenntnisse ui 
Prinzipien des proletarischen Klassenkampfes noch über di 
Person gehen, fordern wir auf. durch kritische Untersnchui 
der Klassenkampfaufgaben sich zu entscheiden, welchen We 
sie geben wollen.

Die Bez. der KAPD. beabsichtigen Anfangs Oktobi 
eine Bezirkskonferenz einzuberufen. Wir ersuchen alle O rt 
gruppen, Einzelmitgltoder und die ehemaligen EL.-Mitgiied 
sich danach einzurichten, daß die Konferenz dnrch Delegier 
beschickt wird. Eventuelle Anträge sind umgehend an 
Bezirksleitung einzusenden. Die Konferenz findet in Düss« 
dorf s ta tt  Tagesordnung. Zeit und Lokal wird Euch in <k 
nächsten Tagen durch Rundschreiben mitgeteilt

Die -Bezirks-Leftu n k-

Dienstag, den 13. September 27, abends * 8  Uhr. Lok 
Fuhrmann. Berlin-Pankow. Florastr„ Ecke Gaillards tr.
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Die 3. deutsche Arbeiterdelegatlon
In den Betrieben werden eifrig Unterschriften gesammelt 

—— die Unterschrift kostet 10 Pfennige — um eine „dritte 
deutsche Arbeiterdelegation“ zu finanzieren. Zugelassen wer­
den nur Arbeiter, die gewerkschaftlich organisiert sind. Am 
begehrtesten sind höhere Gewerkschaftsfunktionäre. Betriebs­
räte usw. Diese dritte deutscbe_.Arbeiterdclegatien soll nun 
zum dritten Male die reine Wahrheit über RuBland bringen:

Zu gleicher Zeit werden in allen Ländern solche oder ähn­
liche Delegationen organisiert. Man schätzt die Zahl der Dele­
gationen. die in Rußland zusammenströmen sollen, aui unge­
fähr fünfzig. Nicht mitgerechnct sind die Delegationen der 
Kaufleute. Industriellen. Sportleute, private Reisegesellschaften 
usw. Diese letzteren sind eben so „herzlich“ eingeladen, wie 
die Arbeiterdelegationen. Von den Delegationen der Kapita­
listen hofft die russische Regierung, daß sie sich überzeugen, 
daß die Kapitalien, die nach Rußland gegeben werden, ohne 

•jedes Risiko große Profite abwerfen, weil der Aufbau ein so- 
Jjder kapitalistischer is t  die Ausbeutung des Proletariats fort­
besteht die Rationalisierung und sonstige Verschärfung der 
Ausbeutung fortlaufend dem Stand der modernen Länder an­
gepaßt und damit die Rentabilität gewährleistet ist. Von den 
Arbeiterdelegationen h t f t  Moskau, daß sie überall, wohin sie 
bücken, den Sozialismus marschieren sehen und damit zu 
einem gefügigen Werkzeug werden, um das schon stark ram­
ponierte Prestige der III. Internationale um ein weniges auf- 
zubessern, um so die immer mißtrauischer werdenden Arbeiter 
der KPD. von neuem von dem ..Sozialismus“ in Rußland zu 
„überzeugen“. So werden alle Delegationen, — die der Kapi­
talisten und die der Arbeiter — befriedigt heimkehren. Die 
KapitaHsten, weil sie alle Ursache haben, befriedigt zu sein, 
weil sie sich keinen blauen Dunst vormachen lassen — und die 
Arbeiter, weil man. wie schon erwähnt, sorgfältig darauf 
achtet, daß kein kritischer Kopf in ihren Reihen bleibt.

Wir meinen dam it daß dic Phrase, daß es jedem Arbeiter 
möglich sei, diesen Delegationen anzugehören und sich so 
selbst ein Urteil zu bilden über die russischen Verhältnisse, 
eben eine Phrase ist. Die Arbeiter, die heute noch politisch 
bei der Noskepartei ■ stehen, die heute noch den Gewerk­
schaften angehören, sie haben auch in Deutschland überaH 
Sozialismus gesehen, wohin sie blickten, trotzdem nicht der 
Sozialismus, sondern die Konterrevolution marschierte. Den 
Arbeitern, die nach iX  Jahrzehnten Krieg, Revolution und 

• Konterrevolution noch bei der Konterrevolution organisiert 
sind, muß das revolutionäre Proletariat die Fähigkeit ab­
sprechen, ein vom Standpunkt des revolutionären Proletariats 
in den Grundlagen richtiges Urteil fällen zu können.

Schon die Berichte der ersten und zweiten deutschen 
Arbeiterdelegation zeigten dies. Neben allgemeinen Reise­
erzählungen, die diese Rußlandfahrer überall wo sie gerufen 
und nicht gerufen wurden wiederholten, erhielt das deutsche 
Proletariat keine Antwort darauf, wie denn die tatsächlichen 
gesellschaftlichen Zustände mit „sozialistischem“ Aufbau zu 
vereinbaren seien. Sie konnten nicht bestreiten und haben 
nicht bestritten, daß die Arbeitslosigkeit in Rußland relativ 
hoch, daß die Löhne ungeheuer differenziert, daß die Arbeiter 
für den M ehrwert. schuften und dieser Mehrwert der Nep- 
Bourgeoisie und den Kulaken zugute kommt was sieb darin 
zeigt daß lene Klassen immer reicher, ökonomisch und poli-

das Prole

in Rußland waren, als jene Verkünder der reinen Wahrheit 
noch—im offenen Kampf gegen die deutschen Spartakisten 
standen. Die große Wendung in Rußland ist schon 19^1 ein­
getreten und d^mit auch der Ausschluß der KAPD. aus der 
III. Internationale. Trotzdem hat die KAPD. an das Rußland­
komitee schon am 9. Oktober 1925 ein offizielles Schreiben ge­
richtet, in dem sie erklärte, daß sie von der Aufforderung, eine 
eigene Delegation zu entsenden, positiven Gebrauch machen 
wolle. — Eine Antwort Ist trotzdem jenes Schreiben außer­
dem noch in der „KAZ.“ Nr. 85 i a  Oktober 1925 erschien.

tisch einflußreicher werden, während das stariat ausge-
Existenz be- 

daß deswegen 
«gut“ geht 

es an, ob das 
Bissen Brot

beutet, und stets von der Unsicherheit 
droht dahin vegetiert. Selbst ih r „Argument 
der Sozialismus marschiert, weil es den 
hinkte auf beiden Beinen. Nicht darauf 
froletariat „gut“ lebt, oder ob es den 
noch teilen muß, sondern darauf, ob das Proletariat für den 
Sozialismus, oder den sich entwickelnden Kapitalismus hun­
g ert Sonst wären große Schichten des amerikanischen Prole­
tariats dem „Sozialismus“ näher als in Rußland, weil ihr Lohn 
ja unbestreitbw höher is t  Schon die ersjte undzw**ta--Aj> 
beiterdelegyUnaJllbrn die grundlegenden Fragéa beantwortet 
mit elenden demagogischen Kniffen und mit einer wüsten 
Hetze gegen das revolutionäre Proletariat Die dritte Arbeiter­
delegation wird dasselbe tun.

Die KAPD. hat die Demagogie der ersten Arbeiterdele­
gation, daß die KAPD. zu „feige“ sei, selbst nach Rußland za

Anläßlich der Berichterstattung der ..zweiten Arbeiterdele­
gation“ wurde iii einer großen öffentlichen Versammlung in 
Charlottenburg eine Delegation .der KAPD. eiastlamlg ge­
wählt Der Rußland-Sonderberichterstatter Steinjcke erklärte 
angesichts der heiklen Lage, in die er durch dieses Manöver 
der Arbeiterdelegation geriet, daß .er sich dafür einsetzen 
wolle, daß diese Delegation der KAPD. unter den beschlosse­
nen Bedingungen: eigenen Dolmetscher und völlige Unabhän­
gigkeit anerkannt würde. Am 4. 11. 1926 erhielt die KAPD. 
ein Schreiben, daß das Rußlandkomitee dem nicht nachkommen 
könne, daß die KAPD. an einer der nächsten Delegationen teil­
nehmen dürfe — zu der einmal nur „gewerkschaftlich organi­
sierte“ Arbeiter zugelassen werden, und denen, ohne das 
Unt^rscheidungsvermöigen und ohne eigene Bewegungsfreiheit 
und die dazu nötigen Hilfsmittel. Dolmetscher usw. jede Orien­
tierung fehlt.

Die KAPD. hält diese ihre Bereitschaft, und natürlich ihre 
Bedingungen auch heute noch aufrecht. Nicht daß wir'glauben, 
in der grundsätzlichen sachlichen Beurteilung unseren Stand­
punkt nach dem praktischen Studium revidieren zu müssen. 
Die letzten Jahre und Monate haben zur Genüge bewiesen, 
wohin der Kurs Rußlands sich bewegt. Die bolschewistische 
Partei wird immer mehr von den kommunistisch verdächtigen 
Elementen gereinigt dfe einzelnen Sektionen reinigen alle re­
volutionären Elemente radikal aus. Die Außenpolitik Rußlands 
hat in China, in Litauen, in der Frage des anglo-russiscben 
Komitees genügende Beweise gezeitigt dafür, daß das Funda­
ment dieser PoHtik, der innere Kurs, ein reaktionärer ist 
Aber die KAPD. ist willens, ihren Bericht über die Fragen, die 
zur grundsätzlichen Beurteilung des Probelms Rußland für das 
Proletariat entscheidend sind, dem der „dritten Arbeiterdele­
gation“ gegenüberstellen. Wir glauben, daß dadurch der Wahr­
heit mehr gedient wäre, als mit Demagogie und Bluff.

Um die wirkliche Wahrheit über Rußland und Mine Poli­
tik zu verschleiern, wird von der rusischen Regierung anläß­
lich des 10. Jahrestages der russischen Revolution ein Laden 
aufgezogen werden, der alles bis dahin Dagewesene in den 
Schatten steHt. Da wird es geben rote Regimenter, rote 
Fliegerstaffeln, rote Rennen und roten Rummel im Uebermaß. 
Das Rußlands-Komitee, das für die Feier des 10. Jahrestages in 
Rußland in Deutschland gewählt wurde, mit seinen gut bürger­
lichen Größen, die e* zum großen Teil in sich vereinigt, bürgt 
schon für gediegenen Betrug. Eine wahre Völkerwanderung 
von Sport Künstler, Schulkinder, Pädagogen, Arbeiter- und 
Bauerndelegationen aus aller Herren Länder werden in ein 
Meer von blutroten Fahnen schauen, werden rot vor Aufre­
gung viele Male die Jnternationale singen und völUg verklärt 
mit dem Herzen dicht unter dem Kehlkopf ankommen und über 
den roten Arbeiterstaat — von dem sie nichts gesehen haben 
— berichten. Dn Glied in der Kette des immer schwieriger 
werdenden Betruges der IU. Internationale am Wehprole­
tariat — das ist diese dritte deutsche Arbeiterdelegation.

Diesen Betrug entlarven, um das Proletariat sehend und 
reif zu machen für Seine Klassenaufgabe: das fst die Aufgabe 
des klassenbewußten, revolutionären Proletariats, der KAPD.

SdmifoBpide ta Gern
In der heiligen Stadt der Friedensschalmeien hat der 

kreißende Berg wieder ein Mänslein geboren. Unter großem 
Orgelklang haben die Völkerbundsmächte

scher Lokalblätter töteten 
einigung einige Soldaten
Stadt im Norden der Provinz Honan. Die Trappen Fengynh- 
siangs richtet» darauf eia 'furchtbares Gemetzel an. ohne auf
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geben, damit beantwortet daß schon Delegationen der KAPD. aUen Ländern gefeiert

nach wohlklingenden Reden in einer inhaltslosen Resolution 
ihre Friedensbereitschalt verkündet. Der Vorkämpfer für den 
lückenlosen Pazifismus war diesmal die polnische Bourgeoisie. 
Sie hatte zum allgemeinen Entsetzen einen Antrag efngebracht 
auf Qrund dessen der Krieg „außerhalb des Gesetzes“ gestellt 
wurde. Alle Streitigkeiten zwischen den Völkerbtmdsmächten 
dürften nur auf dem Wege des Schiedsgerichts durch den 
Gerichtshof des Völkerbundes, den ständigen Internationalen 
Gerichtshof entschieden werden. Das Schiedsgerichtsverfahren 
sollte obligatorisch, d. h. zwingend sein. Seine Zuständldteit 
war nach den hn A rt 36 der Vöikerbundssatzungen festgelegten 
Grundsätzen keine politische, sondern eine rechtHcbe. Sie 
waren an das bestehende Recht, also an die Friedens Verträge 
gebunden. Das praktische Ziel der vorgeschlagenen obligato­
rischen Schiedsgerichtsklausel bestand darin, eine Veränderung 
der Landkarte, wie sie durch die Friedensverträge festgelegt 
war. zu verhindern. Damit soHte insbesondere das deutsche 
Kapital gezwungen werden, auf eine Revision des Versailler 
Vertrages auch im Osten zu verzichten. Die in Locarno dem 
französischen Kapital gegebene Zusicherung, die Westgreaze 
anzuerkennen, wollte die polnische Bourgeoisie auch bezüglich 
der Ostgrenze haben. Bekanntlich ist aber der Locarnovertrag 
gerade wegen des Zugeständnisses einer Abänderung der Ost­
grenzen vom deutschen Kapital eingegangen. Deshalb war der 
polnische Vorschlag sowohl dem französischen als auch dem 
englischen Kapital sehr unangenehm. Frankreich war besonders 
in einer Zwickmühle, weil Polen /ein Schützling und Bundes­
genosse gegen das deutsche Kapital ist. Auf der anderen Seite 
konnte das „friedliebende“ und in seinem imperialistischen 
Interesse auf eine Abrüstung angewiesene deutsche Kapital 
nicht die Schiedsgerichtsklausel ablebnen, ohne sich der Gefahr 
auszusetzen, für unversöhnlich tipd revanchelustig angesehen 
zu werden. Dazu kam noch, daß aus dem Oktober 1934 das 
sogenannte Genfer Protokoll vorlag, das in sein scharfer 
Weise das obligatorische Schiedsgerichtsverfahren forderte. 
Es war allerdirfgs von der Mehrheit der Mächte nicht ratifiziert 
worden, weil die Väter dieser Idee, die Macdonald nnd Herriot 
den Willen und das Interesse Ihrer Bourgeoisie durch 
den Abschluß nicht genügend gewahrt hatten. Es war daher 
selbstverständlich, daß ein Ostlocarno nicht kommen dürfte. 
Dem polnischen Vorschlag mußte der Giftzahn ausgebrochen 
werden. Es war dies eine sehr schwierige und heikle Ange­
legenheit. zumal die Großmächte dabei die geschlossene Front 
der Kleinstaaten gegen sich hatten. Diese haben das grüßte 
Interesse an einer Garantie ihres Besitzstandes, weil damit 
ihre weitere Existenz durch die Großmächte feierHcb bestätigt 
wurde und diese dann selbst nicht mehr an ihren Grenzen 
rütteln können. Außerdem erkannten sie die dnrch die Er­
starkung des deutschen Kapitals wachsende Kriegsgefahr. Sie 
wollten auch verhindern, daß sich die Großmächte auf ihre 
Kosten einigen. Daher wurde der polnische Vorstoß von den 
Kleinstaaten lebhaft begrüßt. Holland unterstützte diese Be­
strebungen, indem es weitergebend verlangte, daß die Groß­
mächte noch einmal zu der in dem Genfer PrutokoH fest­
gelegten Schied so rdnung Stellung nehmen sollten.

Das vereinigte englische, französische und deutsche Kapi­
tal haben diese Friedensgarantie glatt abgelehnt Sie haben 
sich sämtlich zu einem in herrHcbe Worte gefaßten Friedens­
bekenntnis anfgesebwuagen. Der Oott des Krieges wurde als 
Teufelsgestalt in den Orkus geschickt und die 
Friedens als die allgemein anerkannte Notwendigkeit für 
Völkerleben gepriesen. Besonders der bn Kriege so 
wütige deutsche Vertreter Herr Stresemann stand in 
teuerung des Friedenswillens obenan. Es kostete ia nnr 
und die sind billiger als Stroh. Die Ablehnung des 
Vorschlages und den Kampf gegen seine Annahme 
sehr gut seinem englischen nnd französischen Kollegen 
lassen, die, ihm duroh den Loc 
Ostgrenzen zugesichert hatten.
auch der Boden des „Rechts** nicht annehmbar, da eine i 
entsebekluag für sie immer günstiger lag. Sie hatten 
Veranlassung, dem internationalen Gerichtshof 
befngnis zu geben, die sie bisher selbst 
Völkerbund und * -  - -als revolutionärer Held
in und zwischen den Kabinetten der
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hohe Politik durfte nidht zu einer Buchslabenfrage werden, 
sobald es sich um ihre eigenpT Interessen handelte. £s war 
zpfer richtig und wünschenswert, wenn die Regelung streitiger 
Prägen zwischen xian Kleinstaaten hn Schiedsgerichtswog« er­
folgte und in den Fällen, in denen es beiden Teilen für richtig 
erschien, aber den Pazifismus als Regel und Zwang zu prokla­
mieren, erschien bedenklich, denn es wäre eine/ „moralische“ 
Bindung gegen den Imperialismus, der ein besonderes Privileg 
der Großmächte ist. Die Kleinstaaten in ihrer Abhängigkeit 
von den Großmächten sind keine selbständigen Faktoren im 

. Kampf um die 'Macht Sie sind, wie es schon der Weltkrieg 
gezeigt hat, Mitläufer der einen oder anderen Richtung, ie 
nach ihrer wirtschaftlichen Oebundenheit oder der Siegesein­
schätzung. Um dem Schiedsgerichtsgedanken als Einrichtung 
upter den Kleinstaaten entgegenzukommen, ist die sogenannte 
fakultative Schiedsgerichtsklausel eingeiührt Danach steht es 
den einzelnen Staaten frei, zu erklären, daB sie sichern Rahmen 
des Art. 36 der Völkerbundssatzungen, also in reinen Rechts­
fragen Aber Auslegung von Verträgen, Fragen des internatio­
nalen Rechts, Bruch von internationalen Verpflichtungen und 
den damit zusammenhängenden Entscheidungsfragen, 'einen 
Gerichtshof von 15 Juristen unterwerfen. Von dieser Möglich­
keit haben bisher nur die Kleinstaaten, an der Spitze als 
frößter Staat Belgien, Gebrauch gemacht. Unter dem Druck 
der kleinen Mächte und zur Bekräftigung seines „Friedens­
willen“ hat das deutsche Kapital als erste Großmacht seinen 
Beitritt zu diesem Weltgerichtshof erklärt. Diese Erklärung 
tot nichts mehr afs eine schöne Oeste. nachdem der polnische 
Vorschlag des obligatorischen Schiedsgerichts mit Einschluß 
eines Nichtangriffspaktes abgelehnt ist. Das obligatorische 
Schiedsgericht, das den Krieg Oberhaupt ausschalten soll, war 
das Ost4-ocarno, das die Polen erstrebten. Wenn auch Polen 
dem • Wteltgerichtshof beitritt, so bleibt trotzdem die Revision 
der Ostgrenzen zugunsten des deutschen Kapitals offen, da 
die fakultative Klausel nur die Bereltschaftserkläritog^fst, 
Streitigkeiten mit anderen Staaten dem Weltgerichtshof zu 
«nterbreiten. Nur der Zwang, alle Streitigkeiten durch Schied s- 

bringt die Bestätig 
standes und die Unterwerfung unter die* bestehenden Verträge 
als Recht. Charakteristisch bleibt aber, daB die anderen 
Großmächte sich nicht einmal zu dieser zu nichts verpflichten­
den Erklärung entschließen können. Es beweisTdles, daB sie 
nicht im entferntesten daran denken, auf Ihre imperialistischen 
Pläne zu verzichten. Wir machen uns auch keine Illusion. 
daB eine solch« Haltung möglich wäre. Im Gegenteil, sie 
widerspricht dem Wesen der kapitalistischen Wirtschaftsord­
nung. Der Frieden des Kapitals ist nur ein latenter Krieg. Die 
Friedensbereitschaft ist die Kriegsrüstung. Jede Abrüstung ist 
abgelchnt Im Vordergrund steht die Sicherheit der einzelnen 
Staaten. Sie Ist die verschleierte Kriegsatmosphäre. Das- 
Westlocarno ist vom deutschen Kapital nur erklärt, um das 
französische Kapital zur Räumung der besetzten Gebiete zu 
zwingen. Es war von der Erkenntnis diktiert* daB auf lange 
Zeit hinaus ein Krieg gegen die Westmacht aus tatsächlicher 
Ohnmacht nicht in Frage kommt.

Der polnische VorstoB mußte daher scheitern. Er ist zu 
einer belanglosen, platonischen Ablehnung und moralischen 
Verurteilung des Angriffskrieges verwässert worden. Die Er­
weiterung nach dem Osten steht dem deutschen Kapital „recht- 
Hch“ . offen. Die Welt ist um eine nichtssagende Friedens­
resolution reicher. Die Friedensstürmer können von neuem 
eine Illusion begraben, sie werden aber unentwegt für dic 
Illusion weiter kämpfen. Sie müssen es, damit sie die Massen

weiter betrügen können. Die Sozialdemokratie schreit Zeter 
und Mordlo über die bösen Kapitalisten, die da ein Kasperle- 
Theater aufmacben. Sie begreift nicht das Schattenspiel, trotz­
dem sie sehr wohl weiß, daB das Kapital niemals in Wirklich­
keit Frieden durch Rechtssatzung schaften kann.

Anders liegt es bei der 3. Internationale. Für sie ist es 
der gewohnte AnlaB. um eine brennende Gefahr für „Sowjet- 
ruBland" an die Wand zu malen. Die Formel ist schon 
stereotyp geworden. Sie sieht in jeder Miene und Geste 
die Sammlung zum Antisowjetblock. Nach ihr kreist die 
Weltgeschichte nur noch um Rußland. Der _ polnische 
Vorschlag ist nur der Weg oder der Umweg zum Kampf 
gegen Rußland. Der böse Chamberlain und das englische 
Kapital stecken hinter dieser polnischen Gemeinheit, aber 
einige Tage später stellt sich heraus, daß Chamberlain und 
Briand das polnische Projekt ablehnen. Was nun! Na, dann 
ist die Ablehnung nur noch ein Kampf zwischen England und 
Frankreich um die Führung dieses Antisowjetblocks. Es wird 
immer grotesker. Jedes politische Kind sieht, welche Gründe 
der Kampf', um den polnischen Vorschlag hat, aber die fixe 
Idee des AntlfOwjetbündnisses als einziges Ziel der Weltbour­
geoisie muß bleiben, weil sie zur Aufrechterhaitung der Stim­
mung notwendig ist. Map kämpft nicht gegen die Stimmen 
des Völkerbundes mehr, weil man gern auch Mitglied sein 
will, nur die Angriffsabsichten des Völkerbundes gegen Ruß­
land sind die Gefahr. Unsere Aufgabe aber ist es, dpn Völker­
bund dem Proletariat zu zeigen, was er ist,: als Instrument der 
Bourgeoisie. ,

& o ( i f i s c h e  R u n d s c h a u

der

Ela skandinavbcb-ntssiscèes „E inbef tskonütek“?
M o s k a u ,  den 10. September. (Inprekorr.) Der Führer 
gegenwärtig in Moskau weilenden finnischen Arbelter- 

Wiki. gab vor Pressevertretern eine Er­
folgenden _ _ J B ____________

werkschaftsbewegung haben durch ihren Beschluß, das Änglo- 
Russische Komitee aufzulösen, die Kluft zwischen sich und der 
Arbeitermass^ vertieft. Dieser Bruch wird unter anderem 
ein Anreiz zur baldigen Schaffung des Skaadiaavisch-Sowjetisti- 
schen Eiahettskomitees sein, dessen Bildung die Arbeiter Finn­
lands. Schwedens und Norwegens auf zahlreichen Kongressen. 
Konferenzen und Versammlungen wiederholt befürwortet 
haben.** — Also schon wieder ein ..Erfolg“. Nachdem das 
Anglo-Russische Komitee von den englischen Gewerkschafts- 
bonrcii wie ein beschmutztes Hemd in die Ecke. flog, haben 
die Bettler bei ihren finnischen Freunden Gnade gefunden und 
posaunen deren höfliche Phrasen als weltrevolutionäre Wich­
tigkeit vor ihrem bescheidenen Publikum aus. Dic Revolution 
ist keine Sache des Kampfes gegen den Reformismus mehr, 
sondern der Leninismus erbettelt sie von ihren Feinden.

Das Msc Gewissen
Ein© „Wendung“ in der Chinapolitik der 3. Internationale.

Nach dem schauderhaften Bankrott der Politik Moskaus 
in China ist selbst den ganz unentwegten Ekkiknechten etwas 
schwindlig geworden. Doch der Leninismus ist erfinderisch. 
Aehnllch wie in Litauen, wo Moskau vorsucht, sich mit den 
Federn der bürgerlichen Parteien zu schmücken und deren 
Kampf gegen die faschistische Regierung in ..Kommunisten-Auf- 
stände“ umzulügen. nm von seiner wahren Politik abzulenken, 
bekommt auch die Chinapolitik Moskaus eine neue „Wen­
dung.** Es ist trotz allen Verrats n i c h t  gelungen, völlige 
Ruhe und Ordnung herzustellen, wenn auch die Niederlage des 
Proletariats dank der Taktik Moskaus eine vollständige ist.

Die hie und da neu auflebenden Bauernaufstände werden 
in letzter Zeit in der ..Roten Fahne“ groß ausgeschlachtet und 
mit dem demagogischen Trick operiert daß das Gekrächze 
der reformistischen Rabenwelt zu früh gewesen sa', daB die 
Revolution lebe. Weil also trotz der reformistischen-Raben­
welt und trotz des Verrats Moskaus die Revolution nienf auf­
gehalten werden kann, deswegen — so heiBt das neueste Lied 
des Leninismus — ist die Politik Moskaus richtig gewesen.

Nachdem die Theoretiker des Leninismus so versuchen, den 
vsrtatterten Bonzen in den einzelnen Sektionen aus der 
Patsche zu helfen, zeigen sie zu gleicher Zeit ihre Plattform 
zu der Revolution, die nach ihrem Geschrei so unentwegt 
le b t Wir lesen da in der „Roten Fahne“ vom 11. September:

„Die Kommunistische Partei stellt dieser neuen Be­
wegung nicht die Aufgabe der unmittelbaren Verwirk­
lichung des Sozialismus.

Es handelt sich um die zwei Grundaufgaben der 
nationales Revolution: 1. Vernichtung des fremden impe­
rialistischen Joches über China: 2. Vernichtung der Klasse 
der Großgrundbesitzer und der Ueberreste des Feudalismus 
überhanpt.

Diese Aufgaben hat die Bourgeoisie voll und ganz un­
gelöst gelassen, indem sie die Arbeiter und Bauern verließ.'  
Diese Aufgabe« werden b u  die Arbeiter n d  Baaern ia 
China ohne dte Bourgeoisie nnd gegea die chinesische 
Bourgeoisie lösen.“

Das Proletariat bat also k e i n e  selbständige K l a s s e n -  
a u f g a b e . auf die es sich vorbereiten, und die es. gemein­
sam mH dem WeHnmtota r ia t lösen m al! Es hat nach Moskau 
die Aufgabe durcftóuführen. die die Bourgeoisie lösen mUBte. 
Damit ist der alte Pferdefuß deutlich sichtbar geworden. Es 
lebe die Kuomintang und die „nationale Revolution“.

Darin liegt gerade der V errat am Proletariat. Die Agrar­
revolution ist nicht Sache des Proletariats, sondern eine rein 
bürgerliche Angelegenheit die für das Proletariat ein An-' 
sporn sein muß. für seine Aufgabe zu rüsten, sonst erwächst 
ihm gerade durch die Agrarrevolution — wie in RuBland — 
in Gestalt von Millionen kleinen Eigentümern ein Feind, der 
zäher und gefährlicher ist wie der Feudalismus. Aber daran 
hat Moskau kein Interesse. Es will der chinesischen Bour­
geoisie zur Macht verhelfen, um womöglich seinen östlichen 
Völkerbund zu schaffen. Der schwere, opferreiche Kampf des 
jungen chinesischen Proletariats gibt wenig Aussicht anf Kre­
dite oder politisch-militärische Verbündete.

M o s k n n .  den 10. September 1927. (Inprekorr.) Die 
„Prawda“ veröffentlicht Beschlüsse, die von der Zentralen 
Kontrollkommission der KPSU. und der Kontrollkommission 
des Leningrader Gouvernements gefaßt wurden und durch die 
einige Mitglieder der oppositionellen Fraktion aus der Partei 
ausgeschlossen werden.

Der Beschluß der ZKK. trifft Daschkowski. Dieser hatte 
der Redaktion dfer Zeitschrift ..Bolschewik“ einen Artikel ein- 
gesandt in welchem er „die Plattform der fünfzehn“ verfocht. 
Daschkowski wurde vor die ZKK. geladen. Er weigerte sieb 
aber, sich von seinen antileninistischen Anschauungen loszu­
sagen. Daher wurde er als ein parteifeindliches Element aus­
geschlossen.

Der Beschluß der Kontrollkommission des Leningrader 
Gouvernements trifft vier Oppositionelle, die, wie durch Aus­
sagen verschiedener Genossen klargestellt wurde, in der Lenin­
grader Organisation aktiv fraktionelle Arbeit trieben und 
systematisch geheime Versammlungen abhielten, dic sich zu 
illegalen Zirkeln oder Gruppen auswuchsen. Jeder Zirkel zählte 
acht bis zehn Mitglieder. Die Ausgeschlossenen verbreiteten 
verschiedene Schriften der Opposition. Sie führten ihre Tätig­
keit auch nach dem letzten Vereinigten Plenum des ZK. und der 
ZKK. fort. — Anfang Dezember findet bekanntlich der 5. Partei-. 
kongreß s ta tt Bis dahin muß die („Geschlossenheit** der 
Partei hergestelit sein, damit die einzelnen Sektionen damit 
krebsen gehen können. Die offizielle „Opposition“ der Si­
nowjew, Trotzki und ihre deutschen Nachbeter um Maslow, 
Urbahns helfen kräftig mit, teils durch Totschweigen der 
wirklichen Opposition, andererseits dadurch, daß sie den 
Leninismus da heilig zu beten suchen, wo ihnen aus den 
Händen der Stalin-Bucharin schon kein. Hund mehr frißt.

-

¥

ArscltertutfeM ■■< oneruebuKr- 
verMUrte

Bei den deutschen Unternehmerverbändcn macht sich seit 
einiger Zeit ein lebhaftes Interesse der Fachausbildung der Ar­
beiter, ganz besonders der Jugend, bemerkbar. In spaltcnlangen 
Abhandlungen der Unternehmer-Zeitungen, auf Kongressen und 
Tagungen wird die „volkswirtschaitllche“ Notwendigkeit der 
Erziehung eines fähigen Facharbeiternachwuchses eindringlich 
bewiesen. Und es wird nicht nur geredet gefordert, beschlos­
sen. sondern auch energisch großzügig gehandelt. Während 
inan früher die Ausbildung und Erziehung der Arbeiterjugend 
vertrauensvoll den „dazu berufenen Instanzen“. Staat. Kirche. 
Kaserne, Berufsschule, vaterländische Verbände usw.. überließ, 
bemüht man sich heute, die Aufgabe im eigenen Wirkungskreis
— im Betrieb — zu erledigen. Gleichzeitig ist man bestrebt 
auf alle irgendwie mit der Erziehung der Arbeiterjugend im Zu­
sammenhang stehenden Einrichtungen maßgebenden Einfluß zu 
gewinnen. Alle diese heute noch im Werden begriffenen Be­
strebungen verdienen die gröBte Wachsamkeit und zugleich 
anch die notwendige Aufklärungsarbeit unter der Arbeiterjugend 
von seiten der kiassenbewuBten Arbeiter.

Dte beweglichen Klaren der Unternehmer über den Mangel 
an Facharbeitern scheinen erstaunlich zu einer Zeit, da Hundert- 
tansende von Facharbeitern auf der Straße liegen, d a j n  den 
rationalisierten Betrieben in unzähligen Fällen gelernte Arbeiur

arch ungelernte Arbeite«, und Arbeiterinnen ersetzt werden. 
i ist Jedoch zu bedenken: derselbe technische Prozeß, der auf 

einen Seite durch immer vollkommenere Arbeitsteilung den 
iten Arbeiter mehr und mehr durch ungeschulte Arbeits­
ersetzbar macht schafft auf der anderen Seite ein wach- 
Bedürfnis nach hochqualifizierten Arbeitern, die imstande 

plizierten Maschinen einzurichten, die verfeinerten 
rten Werkzeuge hcrzustellen. Gleichzeitig hat 
sigung der Lehrlingsausbildung während des 

tatsächlich in einzelnen Berufen einen gewissen Mangel 
m erzeugt ganz abgesehen davon. daB der nach 
hode ausgebildete Facharbeiter heute vielfach 
n Anforderungen, die die moderne Technik an 

„achsen ist.
wäre es falsch, das lebhafte Interesse des Unter- 

an der .«ediegenen Fachausbildung“ def Jugend­
lic h  aus technischen Bedürfnissen zu erklären. 

daB das Halten von Lehrlingen heute nach 
nur für die Werkstatt des Klein- 
die Großindustrie ein sehr etnträg- 

is t  daB man in Zeiten flauen Geschäftsganges 
)e missen möchte. Im Maschinenbau — ein Werk- 

nechaniker zum Beispiel — leisten die 
und vierten, teilweise auch'schon im 

die denen des erwachsenen Ar- 
nd. Die Löhne, die sie erhalten. 

Teil der Löhne der gelernten 
kostspieligsten 

____ gen die Unter­
such dic Unterhaltungskosten dieser

auf die anfge\

Löhne, einen größeren Unkostensatz rechnerisch ergeben, so ist 
zu bedenken, daß durch die auf das Arbeitsstück verbrauchten 
niedrigen Lehrlingslöhne die Selbstkosten nicht höher werden, 
zum Teil sogar noch tiefer bleiben, als wenn das gleiche Stück 
von Facharbeitern gefertigt worden wäre." (Ingenieur Weid­
mann in der „Deutschen Bergwerkszeitung“.)

Es wäre indes eine gefährliche Verkennung der Absichten 
der Unternehmer, wenn, man es nur aus derartigen grobmate- 
rfellen Augenblicksinteressen erklären wollte. Tatsächlich geht 
cs Um viel mehr. ■ Dic Bemühungen der Unternehmer um die 
Arbeiterjugend sind ein Glied in der Kette jener Bestrebungen, 
die darauf hmzielen. die alte Arbeiteraristokratie, deren Wur­
zeln heute unaufhaltsam untergraben werden, künstlich zu er­
halten.

■ Welches waren diese Wurzeln? Wie kam es. daß der ge­
lernte Arbeiter sich so häufig in aristokratischem Hochmut über 
seine Arbeitsgenossen, die gewöhnlichen Hilfsarbeiter, erhob, 
um sich in Lakaiendemut vor dem Unternehmer zu beugen? 
Zunächst traten hierzu bei der ßerufsstolz. das Bewußtsein, 
mehr gelernt zu haben, mehr zu können, demnach anch mehr 
Aufstiegsmöglichkeiten zu haben, als der ungelernte Arbeiter. 
Dannt. Das Gefühl der größeren Sicherheit der Existenz, der 
größeren Unabhängigkeit Wer schwer ersetzbar, ist weniger 
abhängig von Konjunkturschwankungen, von der Willkür des 
Unternehmers. Schließlich: die gehobene Lebenshaltung. Der 
hochqualifizierte Arbeiter, der sich z. B  wie vor dem Kriege,
im Sommer mit seiner Familie einen Ausflug nach Helgoland .Entdeckung zunutze, die in der letzten Zeit ziemliches Aufsehen
leisten konnte, wie grundverschieden war doch sein Leben von 
dem seiner ungelernten Arbeitsgenossen, für den jede durch­
laufende Schuhsohle seiner Kinder eine Katastrophe war. Und 
heute? Heute zerstört die mechanisierende und atomisierende 
Wirkung der Maschine erbarmungslos den Berufsstolz des ge­
lernten Arbeiters, degradiert, entwertet ihn ln seinen eigenen 
Augen. „Und da hab* ich.“ so schildert ein ehemaliger Schuh­
macher dieses Gefühl der Herabsetzung, sls sein Beruf, der Be­
ruf eines Zwickers, durch die neue Zwickmaschine und ihre 
14 Begleiterinnen in 15 Teilstückc zerschnitten worden war, 
„der Maschine einen Fußtritt versetzt, well ich in ihr einfach 
meine Feindin gesehen habe, weil ich nachher nicht mehr das 
gewesen bin. was ich vorher wert war . . .  Denn jetzt ist man 
nicht mehr der Bestimmte, auf den der Arbeitgeber angewiesen 
is t  sondern man ist einer unter vielen anderen, und wenn man 
einen herelnrjft von der Straße, wenn er kein ganzer Esel is t  
kann er in zwei Stunden das nachmachen, was meine Lebens­
aufgabe. mein Wirtschaftsschicksal is t“ (Arbeitersekretär 
Springer auf dem Kongreß Halle 1926.) —

Sicherheit der Existenz, höhere Lebenshaltung? Auch der 
hochqualifizierte Arbeiter, den die Maschine noch nicht ver­
drängt h a t ist heute keinen Tag sicher vor dem Gespenst der 
Arbeitslosigkeit. Gewiß, die Unterschiede zwischen den Löhnen 
der qualifizierten und der unqualifizierten Arbeiter bestehen 
weiter. Aber ade krampfhaften Bemühungen des Unternehmer­
tums. die Spanne zn erweitern, vermögen den bessergestellten 
Arbeitern nicht das Gefühl zu nehmen. daB es sich hier nur um 
Gradunterschiede des Elends handelt Ein bißchen weniger 
Sorgen, ein bißchen weniger Hunger, ein biBchen weniger ab- 

Kleider. dies alles aber ist zu wenig, um den Fach-
produktiven arbeitet mit Standesbewußtsein, mit dem Gefühl mehr zu sein

als die anderen, zu erfüllen. Ja. gerade def qualifizierte Ar­
beiter. der sich infolge seiner höheren Vorbildung auch zu 
höheren Ansprüchen berechtigt fühlt, droht heute eher zu 
rebellieren, als der Prolet, dem es noch nie eingefallen ist. daß 
auch er Butter zum Brot beanspruchen könne.

D as’ Unternehmertum, wenigstens das fortgeschrittene, 
klassenbewußte Unternehmertum, ahnt diese Gefahren bis zu 
einem gewissen Grade. „Wo ein Standesgefühl zerrieben, hält 
der Klassenkampfgeist seinen Einzug.“ so warnte der geistige 
Vater der Werkpolitik. Windschuh, schon im Jahre 1922. Und in 
einem Artikel über die psysiseben Folgen der Rationalisierung 
kommt Professor Zimmermann zu dem Schluß: ..Folgen aus
dem Rationalisierungs- und Umschichtungsprozeß für das Span­
nungsverhältnis zwischen Arbeiterschaft und Kapital können 
nicht ausbleibt-n.“ (Reichsarbeitsblatt 28. Nov. 1926.) Des­
halb die fieberhaften Anstrengungen des Unternehmertums jene 
natürlichen Bedingungen, die früher zur Bildung eines „loyalen“ 
Arbeiterstammes führten, zu ersetzen durch Erziehung. Deshalb 
die Bemühungen, eine Arbeiterelite zu erziehen, die ihre An­
sprüche den gegenwärtigen „Möglichkeiten“ der deutschen 
Wirtschaft anpaßt. Deshalb das besondere Interesse für die Ar­
beiterjugend, die noch leichter biegsam und formbar ist. als der 
erwachsene Arbeiter.

In ihrem Bestreben, eine Arbeiteraristokratie zu erziehen, 
die sich mit „Ersatzmitteln** begnügt die sich umsonst oder 
beinahe umsonst kaufen läß t machen sich die Unternehmer eine

in der bürgerlichen Presse gemacht hat: die Entdeckung der 
„Seele des Arbeiters“. Ihr Sinn ist kurz dieser: dem Arbeiter 
kommt es nicht nur auf sinnliche Dinge, essen, trinken usw„ an. 
er hat höhere Bedürfnisse. Er hat Persönlichkeitsbewußtsein. 
Selbstgefühl. Ehrgeiz, jnenschliche Eitelkeit. Je mehr diesen 
höheren Bedürfnissen Rechnung getragen wird, desto gleich­
gültiger wird er sein gegen die äußerlichen Arbeitsbedingungen, 
wie Arbeitslohn. Länge des Arbeitstages usw. in dem jugend­
lichen Arbeiter, der „berufen“ i s t  später der Wirtschaft als 
qualifizierter Arbeiter zn „dienen“, diese seelischen Bedürfnisse 
einer „Mission“ mit dem Gefühl der Innigen Verbindung mit 
dem Werk zu erfüllen, dies ist demnach die wichtigste Aufgabe, 
die nach Ansicht der Unternehmer die moderne Lehrlings­
erziehung zu lösen h a t „Die Lehrlingsausbildung.“ so schreibt 
einer der Vorkämpfer der Werkgemeinschaftsidee. Osthold, 
„hatdemnach zwei Seiten: einmal Ist sie auf die Förderung der 
geistigen Fähigkeiten und handlichen Fertigkeiten gerichtet den 
Herstellungsprozeß technisch und wirtschaftlich za begreifen 
und in ihm hochwertig mit zn wirken, soweit ist sie fachlich­
beruflich. Sodann hat sie im Arbeiter mit Hilfe des nunmehr 
sich klärenden Bildes von der Bedeutung seines speziellen Ar­
beitsgebietes für die Wirtschaft und seiner speziellen Arbeit*, 
leistung für sein Arbeitsgebiet eine Willensrichtung hevorzu- 
rufen, die sich nicht mehr voll Mißtrauen vonjfcn Grundlagen 
seiner Existenz hinwegbewegt sondém bereit ML ihnen zu die­
nen. Soweit ist sie seelisch------ Es gilt nicht mir. einen Mann
heranzubilden, der imstande is t  später an die Stell«? des Er­
wachsenen und geschulten Arbeiters im Werke zu treten, um 
dessen Aufgabe im herkömmlichen Sinne oder Stile za über­
nehmen. sondern es kommt darauf an. einen verantwortungs­
vollen Mitarbeiter zu gewinnen.“ (Schluß folgt) i

9er P ifsd  i i  lite m
Nachdem das revolutionäre Proletariat in Litauen fast 

völlig ausgerottet ist, sucht die faschistische Regierung ihre 
gestürzten Rivalen und die Jinkeif* bürgerlichen Parteien 
einschließlich der Sozialdemokratie zu vernichten oder ein- 
zuschüchtern. Das Gerede von Kommunistenaufständen war 
schon von vornherein verdächtig und wurde noch verdächtiger, 
als die „Rote Fahne“ damit ganz dummer Weise prahlte, 
wohl um die früheren Verbrechen Moskaus, das. um das „gute 
Einvernehmen“ mit der Faschistenregierung, mit der es durch 
einen .Vertrag freundschaftlich verbunden is t  nicht zu stören, 
sich nicht „einmischte“, so auf ihre Weise „gutzumachen“. 
Ueber die tatsächlichen Vorgänge unterrichtet leidlich objektiv 
eine Meldung des Korrespondenten der „Vossischen Zeitung“ 
insofern, als ja sonst die bürgerliche Presse alles den ver­
fluchten Kommunisten ln die Schuhe schiebt, während die be­
treffende Meldung besagt:

K o w n o . 12. September. In ganz Litauen herrscht natür­
lich große Aufregung über den Putschversuch in Tauroggen, 

-^der, wie wir von Anfang an betont haben, keineswegs belang­
l o s  war, sondern der. wenn er nicht mit aller Krafl unterdrückt 

worden wäre, größeren Umfang hätte annehmen können. Es 
stellt sich nämlich jetzt heraus, daB die S k e p s i s ,  mit der 
hier den Meldungen, es handle sich um k o m m u n i s t i s c h e  
Aufrührer, begegnet wurde, d u r c h a u s  b e r e c h t i g t  war. 
denn die Bewegung ging von Linkskreisen aus, die zwar Zur 
Regierung Woldemaras in scharfer Opposition stehen, aber 
keineswegs als extrem-radikal bezeichnet werden können. Der 
Aufstand ist ein Beweis für die allgemeine Erbitterung über 
den augenblicklichen Kurs. Der Haupträdelsführer, H a u p t ­
m a n n a .  D. M a j u s .  der jetzt geflüchtet is t  steht der Volts 
sozialistischen Partei nabe, also einer gemäßigten demokrati 
sehen Partei.

Er war, bevor die Volkssozialisten von Woldemaras ge­
waltsam verdrängt wurden, in der Informationsabteilung des 
Generalstabs und redigierte das offizielle Militärblatt Nach 
<iem Dezember-Putsch wurde er entlassen, später wegen anti­
faschistischer Agitation aus dem Heere gestoßen und schließ­
lich in Tauroggen interniert Hier verband er sich mit den 
übrigen politischen Internierten und war an den schon lange 
bestehenden Plänen dieser Kreise zu einem gewaltsamen Auf­
stand maßgebend beteiligt Die übrigen Führer des Putsches 
waren der frühere sozialdemokratische Abgeordnete Miknlskh 
und der Seminarlehrer Sol ta na s. die nach dem Mißlingen ihrer 
Aktion gleichfalls geflüchtet sind. Mikulskis Ist gestern in 
seinem Versteck ergriffen und erschossen worden.

Ueber die Aktion selbst liegt ein amtliches Communiqué 
vor. wonach die Aufständischen am Sonnabend früh 4 Uhr 
Präfektur. Polizeiamt Kommandantur und Bahnhof in Tau­
roggen besetzten. In der Stadt >lvaren nur sechs Polizisten 
stationiert die natürlich sofort von den mehrere hundert Mann 
starken Angreifern entwaffnet wurden. Diese drangen dann 
in die Filiale der Litauischen Staatsbank ein. wo sie über 
100000 Mark erbeuteten. Um 2 Uhr nachmittags rückte Mili­
tär heran, und es entwickelte sich eine Schießerei, bei der ein 

«Putschist sowie der nur uriaubsweise in seiner Heimatstadt 
Tauroggen anwesende Husarenleutnant Heß getötet und zwei 
Personen verletzt wurden. Der Kommandant von Tauroggen. 
Oberstleutnant Ignatavizius. der verhaftet worden war. ist 

^bisher spurlos verschwunden, und mau g laubt Jafi er von den 
Aufständischen als Geisel verschleppt worden ist.

Vom Generalstab wird mitgeteilt daß auch in der Provinz­
stadt Alytus ein Putsch geplant war. dessen spiritus rector 
der frühere sozialdemokratische Abgeordnete Pletskaitis ge­
wesen sein soll. Dieser ist inzwischen geflohen, fn hiesigen 
politischen Kreisen glaubt man. daß das Gelingen des Tau- 
roggener Putsches das Signal für eine revolutionäre Bewegung 
im ganzen Lande geworden wäre, die das Ziel gehabt hätte, 
das Regime Woldemaras zu stürzen. Seitdem Woldemaras 
am Ruder ist. Sind schon drei Umsturzversuche unternommen 
worden: die beiden faschistischen Offiziere Tomkus und Kli- 
maitis, denen der Kurs nicht rechsradikal genug war. wurden 
bei der Vorbereitung eines Komplotts gefaßt: 4er volkssozia- 
listischc Abgeordnete Dr. Pajauiis, wurde bereits im Anfangs­
stadium “einer Verschwörung verhärtet und jetzt ist der Putsch 
in Tauroggen unterdrückt worden. Man glaubt, daß nun sich 
die Wut der jetzigen Machthaber gegen alle Linksparteien noch 
ungehemmter richten wird und erblickt eine Bestätigung dieser 
Annahme in der bereits erfolgten Verhaftung mehrerer Führer 
der Opposition.

Zua ASrasnmfssdnrirtel
M Lord Robert Cecil. der bisher Vertreter des englischen 
Weltreiches im Völkerbund war. hat bekanntlich vor einiger 
Zeit diesen Posten niedergclegt. da ihn als bürgerlicher Pazifist 
nach dem Fiasko der Abrüstungskonferenzen in Genf dieser der 
Welt vorgespiegelte „Friedensschwindel“ anwiderte und arg 
enttäuschte. Wie glänzend das Geschäft der Kriegs- und Panzer­
plattenindustrie geht ist daraus zu entnehmen, daß z. B. nach 
den letzten Meldungen aus Nordamerika Präsident Coolidge 
ebenfalls dafür eingetreten is t  daß die Vereinigten Staaten ihre 
Kreuzer und Unterseebootflotte In kürzester Zeit um das Dop­
pelte vermehren werden, damit sie keiner anderen Flotte der 
Welt nachstehen soll. — Eine weitere Illustration zu unserer 
Notiz „Der Friede“ in Nr. 8 der „KAZ “

Ueber das größte U.-Boot der Welt ist in der „Deutschen 
Marine-Zeitung“ folgendes zu lesen: Zum ersten Male werden 
nähere Angaben über das größte und stärkste U.-Boot der 
Welt, das englische Unterseeboot H I. veröffentlicht H I hat 
eine Wasserverdrängung von 3600 t  Mit diesen 3600 t ist das 
U.-Boot fast doppelt so groß, wie die ehemaligen größten deut­
schen U-Boote, und besitzt die außerordentliche Stundenge­
schwindigkeit von 22 Knoten. Außer der starken Armierung die 
in vier 14-cm-Geschützen besteht führt H I eine Besatzung von 
120 Köpfen m it Es hat eine Länge von 107 m und eine Breite 
von 9,1 m und wird mit Dieselmotoren angetrieben.

Das Wettrüsten d er, imperialistischen Staaten zur gegen.- 
zeitigen Vernichtung geht also munter vorwärts, trotz Locarno 
und der Genfer ..Abrüstungskonferenzen“.

Da man dén Zweck der Uebung nicht recht sieht muß man 
selbst überlegen.

Ob Herr Heimannsberg glaubt, das die Löphe’ in den 
Stiefeln der Proleten sich zusammeüziehen von den• „schijnen 
getragenen Weisen der Musik?“

Oder ob er eine engere Verbindung erzielen will zwischen' 
der Bevölkerung und der Polizei? War die Verbindung nicht 
•»eng“ genug. Polizeiknüppel und der Buckel der Proleten?

Oder ob die „rote SchupozeHe“ der KPD. gut machen 
wollte mit Musik was ihre streitbaren Brüder in der grünen' 
Uniform mit Pistolen und Gummiknüppeln gesündigt haben?'

Oder ob jetzt ein großes Konkurrenztuten__
sehen Schupo^Reichsbanner. Heilsarmee und RFB.
Proleten vor lauter Pauken und Trompeten veri-----
sie auf der Welt sind?

Oder ob? 
\—  wird Zeit daß die Arbeiterschaft elnslebt. daß 

mit dem „Es bläsen die Trompeten“ der grünen, blauen, gi 
und roten Schupo nicht geholfen is t  sondern daß sie 
besinnt auf ihre Aufgabe, den ganzen Spuk beiseite zn 
ben. Es wird Zeit daß wieder gekämpft wird, mit 
Musik, dafür mit größerer Klarbeit und Intensität

Wie sic verraten
Wertteile «csMMiksc

Die Bolschewiken legen von Zeit zu Zeit reumütige Ge­
ständnisse ab. Insbesondere bekennen sie gern ihre Sünden, 
wenn ihnen die Zeit des revolutionären Eingreifens in diesem 
oder jenem Lande endgültig vorüber zu sein scheint Es ist auch 
dies einer ihrer Tricks, um die Arbeiter bei der Stange zu 
halten und ihnen vorzugaukeln, daß man es das nächste Mal 
bestimmt besser machen würde und , wie man sich auszu­
drücken pflegt aus „den Erfahrungen gelernt habe**. So arbei­
tete das EKKI. nach der Niederlage von 1923 in Deutschland. 
Damals war Ruth Fischer die Beauftragte, bis wieder der 
EKKIbrief kam, der die von Ruth Fischer in Moskaus Auftrag 
vollzogenenen.Fehler „bereute“ usw ..

Geändert hat sich natürlich nach solchen Tränenergüssen 
an der Moskauer Politik nichts; denn nicht papierne Tiraden 
und Beteuerungen bestimmen den Lauf der Geschichte, sondern 
der eherne Gang der ökonomischen Entwicklung zeichnet ihm 
seine Richtung vor.

Nun kommt ein neues Sündengeständnis aus Moskau, das 
an Deutlichkeit und Heuchelei nichts zu wünschen übrig läBt 
Es betrifft die Geschichte und Vorbereitung jener Ereignisse in 
Litauen, die, wie noch erinnerlich, im Dezember vorigen Jahres 
zu dem erfolgreichen faschistischen Staatsstreich in jenem 
Lande führten, der dem reaktionären Gesindel zur Macht ver­
halt

Wir halten schon damals auf die Vorgänge hinter den Ku­
lissen hingewiesen, die diese Entwicklung durch den scham­
losen Verrat Moskaus erst ermöglicht hatten, inbesondere 
hatten wir die Tatsache hervorgehoben, daß die russische Re­
gierung mit der damals kleinbürgerlichen litauischen Regierung, 
der Vorgängerin der heutigen faschistischen, im September 1926 
ein Schutz- und Trutzbündnis abgeschlossen hatte, das übrigens 
bis heute noch besteht. da> es von den Faschisten mit über­
nommen wurde.

Diese „EinheiisTront“ führte dazu, daß die „kommu­
nistische Partei Litauens“, weit davon entfernt die geringste 
revolutionäre Tätigkeit zu entfalten, das Proletariat Litauens 
sowohl unter dem kleinbürgerlichen wie auch später unter 
dem iaschistischen Regime sang- und klanglos verrecken und 
verbluten ließ. Die „Rote“ Armee stand Gewehr bei Fuß, 
und die russische Regierung konnte sich nicht einmal zu einem 
Handelsboykott aufsebwingeg, als unmittefoar an der Orenze 
des ersten .sozialistischen“ Staates um die Jahreswende die 
faschistischen Verbündeten Stalins und seiner Kumpanei die 
revolutionären Proletarier zu Dutzenden an die Wand stellen 
und zu Hunderten einkerkem Heßen.

In diese Situation führt ein Artikel des ekkitreuen Führers 
der Kommunistischen Partei Litauens, Mitzkewitsch-Kapsukas, 
der im Heft 34 der Kommunistischen Internationale vom 
23. August 1927 erschienen is t Mitzkewitsch-Kapsukas ist 
einer der Hauptschuldigen an den litauischen Verbrechen der 
3. Internationale. Er ist d er Brandler Litauens. , Die ganze 
Unehrlichkett seiner reumütigen Geständnisse wird dadurch 
erwiesen, daß er die eigentliche Ursache der proletarischen 
Niederlage, den russiscb-littauischen Bündnisvertrag vollstän­
dig mit Schweigen übergeht Mit dieser Einschränkung aber 
sind seine Eingeständnisse von größtem Wert, um die schwan­
kenden Elemente im Proletariat aufzuklären. , Kapsukas 
schreibt u. a.:

mächtigte sich eine ungeheure Empörung gegen sie 
Arbeiter selbst entfernten die Faschisten
Die Faschisten sind io Kampfstimmung. Sie zetern.

ihres

Nene SdMeMaute
Am Bahnhof Gesundbrunnen der Berliner Stadtbahn, fan­

den Arbeiter bei Ausschacbtungsarbeiten ht einer Tiefe von 
dreiviertel Meter wieder zwei männliche SchädeL Die her- 
beigerufene Mordkommission •<— durch den Uiap gewitzigt — 
schätzte das Alter auf 5 Jahre. Man ist davon abgekommen, 
den ominiösen Franzosenfriedhof bb  zum Gesundbrunnen aus­
zudehnen. Um zwei tote Proletarier lohnt sich der Aufwand 
nicht , Eine genaue Untersuchung würde sicher ergeben, daß 
die Schädel dort seit 8 Jahren verbuddelt sind und daß sie aus 
der Zeit der-glorreichen »Arbeiterregierung“ stammen, die 
Noske zitm Kriegsmhrister hatte.

Ef
j .  Ein Oenosse schreibt uns:

Am Mittwoch, den 7. 9. 27 anf dem Trave-Platz in Lich­
tenberg  Platzkonzert d e r -------Schnpo. Es war possierlich

anzuseben. wie sich dieselben Proleten, welche vielleicht 
^chon am Donnerstag den Gummiknüppel wieder aaf ihrem 
Rücken zu spüren bekommen, drängten, um zaznhören.

..Gleich Unmittelbar nach der faschistischen Umwälzung 
in Litauen, die sich am 17. Dezember 1926 ungewöhnlich leicht 
vollzog und keinerlei Widerstand hervorrief, war es klar daB 
unsere Partei sich nicht als auf der notwendigen Höhe er­
wiesen hatte. Dies ist um so offensichtlicher, als der EinfluB 
der Faschisten auf die Massen nicht groß war, insbesondere 
was diejenige Gruppe (der Nationalsozialisten) anbetrifft, die 
am aktivsten an der Umwälzung beteiligt war. Die er­
drückende Mehrheit der Arbeiter und Bauern, sogar dfe Mehr­
heit der Mannschaften war antifaschistisch gesinnt Das hatten 
die Maiwahlen zum litauischen Sejm im Jahre 1926 bewiesen, 
bei denen die Zahl der Stimmen, die die faschistischen Par­
teien (Christliche. Demokraten, Nationalsozialisten) auf sich 
vereinigten, bedeutend znrückgegangen war; Insbesondere ver­
ringerten sich die Stimmen, die für die Kandidaten der fa­
schistischen Christlichen Arbeitsföderation abgegeben wurden 
(sie gingen um die Hälfte znriiek). Infolgedessen verloren 
die Christlichen Demokraten die absolute Mehrheit hn Sejm 
und die Macht ging in die Hände der Volkspartei und Sozial­
demokraten über. Die Arbeitermassen gingen schnell nach 
links: die Arbeiter wandten sich beinahe ganz von der Arbeits­
föderation ab; in den Gewerkschaften gerieten die meisten 
Arbeiter unter dem Einfluß der Kommunisten und das unge­
achtet aller Maßnahmen, die von den gelben sozialdemokrati­
schen Führern getroffen wanton (Ausschluß linker Arbeiter 'S*  <*•* rasemsten stelle
und. ganzer Gruppen aus den Gewerkschaften. (Spaltung der ei*l*rt werden, daß a
Gewerkschaftsbewegung. Schließung von Gewerkschaften in ^ ufstaa<toyorbcreihmgen der Faschisten 
manchen Orten, z. B. in Poneroesch usw.). Es kam so weit 
daß sogar in den von Sozialdemokraten einbernfenen Ver­
sammlungen die Arbeiter die Führer der Sozialdemokratie 
nicht zu Worte kommen Heßen. wenn sie dte Kommunisten 
zu verleumden begannen. Viele sozialdemokratische Arbeiter 
reihten sich in die Einheitsfront ein: gegen dte Bourgeoisie, 
die Reaktion und den Faschismus, für die Einheit der Gewerk­
schaften.
-  Die Stimmung der städtischen Arbeiter zeigt sich deutlich 
in den Briefen eines der bedeutendsten Mitglieder der Zen­
trale der KP. Litauens, Karl Pbsbela, der am 27. Dezember 
von den litauischen Faschisten erschossen wunte. ln einem 
aas Anlaß des 9. Jahrestages! der Oktoberrevolatioo geschrie­
benen Briefe heißt es: ^  .

J c h  war in der Versammlung. Hente warde der 
7. November gefeiert Der Saal war überfüllt Die Ar-

sind schwach, aber sie reißen m it

aus dem
------------------in I

den Arbeitern bald zeigen werden, daß sie nicht 
werden, daß in den Versammlungen das rotgesc__,
Bildnis Lenins hänge.* Der Grimm und die Kühnheit « .« •  
Auftretens lassen empfinden, daß sie glauben, niemand 
werde sie bei ihrem Tun stören: Aber sic haben in Moskau 
keine Stütze. Die Versammlung löste eine zwiespältige 
Stimmung ln mir ans: die Arbeiter sind die Masse, aber 
es fehlt ihnen an Organisation, Aktivität und die Inneren 
und äußeren Kräfte sind gegen sie; die Faschisten sind 

, nur ein Häuflein, aber die äuBeren Kräfte machen ihnen 
Mut.**

In einem anderen Briefe, vom 30. November, schreibt er;
„Wir haben immer yrieder faschistische Neuigkeiten. 

Zuerst demonstrieren die Faschisten, jetzt aber beginnt 
eine Kampagne gegen sie. Es muB gesagt werden, daß 
die Massen ganz entschieden gegen die Faschisten sind.

_  Die Geistlichen sind empört über die Revision ihrer An-* 
gelegeitfieiten; sie schreckt die Einführung der zivilen Ge­
burtscheine. Sie wüten dagegen. Heute ist es noch leicht, 
sie zu besiegen, wenn dte Regierung (der Volksparteiter 
und Sozialdemokraten) einerseits zu entschiedeneren Maß­
regeln gegen sie greifen wird, und wenn sie andererseits

__ den Mut haben wird, den Bauern dte Stauern he» '
und den Arbeitslosen mehr Hilfe zu gewähren . . . Die 
ungeheuren Arbeiterversammlungen am Sonntag waren 
ausgesprochen faschistenfeindlich.“

Auch bei den Landarbeitern war eine Vorwärtsbewegung 
nach links zu beobachten. Die verräterischen sozialdemokra­
tischen Führer lehnten »immer öfter die Eintragung der einen 
ofler anderen linken Ortsgruppe der landwirtschaftlichen Ge­
werkschaften ab. deren Hauptleitung in ihren Händen lag. 
d" « r„den L^xlarbeitern begann es zu ärgern. Unter dem 
Einfluß der sich entfaltenden Streikbewegung begannen auch
die Landarbeiter sich zu rühren ..............

Ausgesprochen faschistisch tingestellt waren nur die Guts­
besitzer. die Dorfwucherer. die Geistlichen, die städtische Groß­
bourgeoisie (Bankiers. Fabrikanten! und die ihre Interessen 
vertretende Partei der Christlichen Demokraten, denen sich 
die Nationalsozialisten anschlosscn. die bei der Umwälzung 
eine große Rolle spielten, sowie die kleine. Anfang 1926 vom 
BauerrAund (Volkspartei) abgespaltene Landwlrtschaftspartci 
der Dorfbourgeoisie. Die Faschisten begannen bereits im 
Oktober ihre Kräfte zu mobilisieren. Am 21. November ver­
anstalteten sie in Kowno eine Demonstration — ihre erste 
offene Kraftprobe. Oie Arbeiter mobilisierten ihre Wehr zum 
Schutze der Gewerkschaftslokalitäten und der linken Arbeiter­
zeitungen. aber sie traten nicht aktiv gegen diese Demonstra­
tionen auf. In der Folge ging die Mobilisierung und Organi- * 
sierung der faschistischen Kräfte noch schneller vor alter 
Augen vor sich. In ihrer Zeitung riefen die Faschisten bereits 
offen zum Aufstande auf; Die Regierung der Volksparteiler 
und Sozialdemokraten unternahm nichts ernstliches, um diesem 
Aufstand vorzubeugen.

Die linken Arbeiterzeitungen enthüllten die Bestrebungen 
der Faschisten und forderten zum entschiedenen Kampf gegen 
sie auf. Die Arbeiter faBten in großen Versammlungen ent­
schiedene. gegen die Faschbten gerichtete Beschlüsse. Die 
Mehrzahl der Sorfaten. die bei alten Wahlen ihre Stimmen 
für che am meisten linksgerichteten WahlUsten (der Sozial­
demokraten und der „linken Arbeiter“) abgaben. waren eben­
falls gegen die Faschisten eingestellt Nur eine Handvoll 
Offiziere, insbesondere diejenigen, (wie die Flieger), denen die 
Regierung der Volksparteiler und Sozialdemokraten das Ge­
halt gekürzt hatte, schlossen sich den Faschisten an

Wie konnte es jedoch geschehen, daß in der Nacht des 
17. Dezember ein kleines Faschistenhäuftein, ohne den min­
desten Widerstand zu finden, ja ohne einen einzigen Schuß 
abzugeben, dte Umwälzung durchführen konnte? Wie konnte 
es geschehen, daß sich die Partei als völlig unvorbereitet anf 
die Umwälzung Verwies und Ihr nicht den mindesten 1 
stand leisten konnte? Wie konnte es geschehen, daß die 
Führer der KP. Litauens, die in der Folge von der fa 
sehen Regierung erschossen wurden, ebenso wie die xanzc 
Organisation von der Umwälzung völlig überrumpelt wurden?

Bei einer aufmerksamen Untersuchung der Taktik der 
Litauens im Jahre 1926 wird es vollkommen klar daß 
Untätigkeit während der faschistischen Umwälzung nicht 
fällig sondern eine Folge derjenigen Fehler war, die von der 

gemacht worden sind, und die in der Resoluti« 
des EKKI die in bezug auf die Meinungsverschiedenheiten 
der Zentrale der KP. Litauens angenommen wurde, als enw 
Jafte rechte Abweichungen gekennzeichnet «wurden. Diese 
reWer entsprangen vor aHem der Schwäche der KP. Litauens, 
die unter sehr schwierigen Bedingungen arbeitet, well es im 
Lande keine großen proletarischen Zentren gibt; sie wurzelten 
in dem Einflüsse der kleinbürgerlichen Umgebung, dem nioht 
jmu , ï “ e,nf  ^*K|leder  der Partei, sondern manclnu * 
■Mitglieder der Zentrale unterlagen. Daher die falsche 
tung der Roje die die kleinbürgerliche Regierung der 
parteiter und Sozialdemokraten spielte, und die 
fertigte Hoffnung darauf, daß diese Regierung sieb a 

:en die Faschisten stellen werde.

Faschisten getroffen ha
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teil. Ein während des Umsturzes in Kowno aktiv tätites Mit­
glied des Sekretariats satte:

„Die Bedrohung durch den Faschismus hat nur in der 
Presse eine Bewertung erfahren: in organisatorischer Ein­
sicht haben wir keinerlei Schritte unternommen, um gegen 
den Faschismus aulzutreten. Wir setzten in dem Kampfe 
gegen den Faschismus zu viele Hoffnungen auf die Sozial­
demokratie nnd die VoHcsparteL“
Chi anderes Zentralemitglied sagte:

„Wir sahen nicht voraus. daB die faschistische Um­
wälzung so schnell stattfinden werde.“

- Die Untätigkeit- unserer Partei am 17. Dezember erkllrt 
er folgendermaßen:

„Die Arbeiter waren bereit, für eine Arbeiter- und 
Bauernregierung zu kämpfen. In der Provinz seien Ver­
suche gemacht worden. VerteidigungsansscMsse zu bilden, 
als es sich Jedoch heraus*esteflt hatte, dafi ia der Haupt­
stadt nichts geschehe, seien auch diese Versuche auf- 
gegeben worden.**
Ela drittes Zentralemitglied führte aus. \  - 

' „daß wir im entscheidenden Augenblick keine bestimmte 
. Richtlinie gehabt hätten. Wir hätten vor dem Umsturz 

nichts Konkretes unternommen’; um dem faschistischen 
Umsturz entgegenzutreten . . . .  Wir bitten alles nur in 
der Presse getan.**
Dn viertes und letztes Mitglied der Zentrale, das damals 

.  in Litauen in der Provinz tätig war. sagte:
• „Während des Umsturzes batten wir keine Richt­

schnur; in der Provinz wußte man gar nicht, um was es 
sich handelte. In organisatorischer Hinsicht haben wir 
nichts getan. Wir hatten eine Abweichung: in unseren 
Zellen wurde die Präge der faschistischen Geiahr nicht 
debattiert; wir hatten weder eine Organisation noch waren 
wir auf den Kampf gegen den Faschismus vorbereitet. 
Obwohl ein Oenosse für die Arbeit im Heere in Aussicht 
genommen war. wurde keine Verbindunz zum Heere, zu 
den Soldaten hergestellt, und der Umsturz traf uns gänz­
lich unvorbereitet . . . . * *
Wie wir oben gesehen haben, hatte sie (die KP. Litauens 

Die Red.) sich überhaupt nicht darauf vorbereitet, im ent­
scheiden den Augenblick die Führung des Kampfes gegen den 
Faschismus zu übernehmen, obwohl die erdrückende Mehrheit

^ h U ^ ïe to d l te h 1*eingestellt war. InfolgedSsoTkonnte ein 
Häuflein Faschisten einen derart leichten Sieg davontragen. 
Die Führer in der Zentrale der KP. Litauens wurden überrascht 
und verhaftet; die Besten von ihnen, die Oenossen Poshela. 
Petrowski und Joseph Orelfenberger. wurden niedergemacht. 
Der Aufruf der Zentrale zum OeneraWreik. der am Tage vor

• dem Umsturz verbreitet wurde, sowie der Versuch, eine mili­
tärische Formation gegen (Se Faschisten aufzubieten, zeitigten 
keinerlei Resultate. #

Mit dem Grundfehler der KP. Litauens, auf den oben hin- 
gewiesen wurde und der zur Untätigkeit der Partei am 17. De­
zember und zu dem so leichten Siege der Faschisten sowie 
zum Siege der Arbeiterklasse geführt hat. sind auch noch an­
dere vor dem 17. Dezember begangene Fehler der Partei ver­
knüpft Hier muß vor aUem auf die demokratischen Illusio­
nen hingewiesen werden, denen man sich besonders im Som­
mer 1926, nach der Machtergreifung durch die Volksparteiler 
und Sozialdemokraten hingab. Nicht nur die Durchschnitts­
mitglieder der Partei, sondern zuweilen auch manche Mitglie­
der des führenden Organs begannen. ..dem Demokratismus der 
Sozialdemokraten und Volksparteiler allzu großen Olauben zu

^ T n  dem Aufruf vom 14. Juni war die Rede von der Unter­
stützung „eines jeden Schrittes der neuen Regierung der ge­
gen die christlich-demokratische und faschistische Reaktion

Als ppch den Maiwahlen zum Seim, die die Niederlage 
der reaktionären Christlichen Demokraten herbeigeführt hatten, 
ein neuer Wind zu wehen begann, erfolgte ein großer Auf­
schwung der Arbeiterbewegung und eine Belebung auf dem 
flachen Lande. An vielen Orten fanden Massenversammlun­
gen der Arbeiter statt; mancherorts w urden Demonstrationen 
veranstaltet Bei diesen Meetings und Straßenkundgebungen 
wurden manchmal uhrallnké Reden gehalten und ultralinke 
Parolen ausgegebeit die die Kehrseite derjenigen rechten Illu­
sionen darstellen, von denen oben die Rede war. Am 13. Juni 
fand ht Kowno ein ungeheuer großer Straßenumzug statt, des­
sen Leitung unsere Partei nicht an sich bringen konnte. Beid 
dieser Demonstration wurde« einige Ausschreitungen zuge- 
lassen. Diese Tatsache lieferte für die gesamte arbeiterfeind­
liche Presse den Stoff für ihre Agitation. Von den reaktionären 
Klerikalen bis zu tten Sozialdemokraten begannen alle die 
schmutzigste Kampagne gegen die Kommunisten. Uater dem 
Druck dteaor Angriffe erteft dte Zentrale der KP. Uta— s ete 
zekwaMges Vetbol dar Degoastrationea. Dies« 

fgehobea. aber anch mm 
. wurde In Litauen von 

keine oanmo u ai unatraian veranstaltet^
s z s r z r t o z .

pMlelter uad SoilaMamokrat— : ste führten zu einer abeateaer- 
Ichen ScMrung des Kampfes gegea dtese Reglornng und waren 
atoo Wasser ani dte Mühlen dar Reaktion: sie führten zur 
Konsolidierung der Bourgeoisie und zur Befestigung der Fa­
schisten. Aber ans daa gfcfchea B ew oggrfin^ warden «dt-

teaaact »
Charakters

‘“ "D te  Resolut io« das 0 0 0 . aaartaaate dte

ftefljkffung der Vofcsparteller and Sozialdemokraten hinsteuern

kOÄIpäisch w ar desgleichen das Verhalten der Mehrheit der 
Zentrale der KP. Litauens gegenüber der Streikbewegung. 
Dieses Verhalten ergab sich aus dem mangelnden Glauben 
an die Möglchkelt eines Erfolges der Streikbewegung an­
gesichts der damaligen Wirtschaftskonjunktur, aus der 
Schwäche der Gewerkschaften und au) dem Fehlen von Streik­
fonds. Dies hinderte die Partei daran, die Initiative zu er- 

Die Wirklichkeit hat indessen diese Befürchtungen 
gestraft* die Streikwelle ergoß sich über alle mehr 

großen Städte Litauens, und die Streiks endeten 
i Fällen mit einem wenigstens teilweisen Siege 
ln diesen Streiks begannen unsere Organisatio- 

dte Gewerkschaften eine hervorragend RoUe 
wurde nichts getan, um die Streikbe- 

auf die Landarbeiter auszudehnen, die in Utauen 
der Arbeiter ausmachen um die wirtschaft- 
politische zu verwandeln und um in diese 

und die Postbeamten hineinzu- 
starke Gärung vorhanden war. Dieses

zu verschärfen und durch diese Verscbär-
■ Mühlen der Reaktion sa  leiten

»er de» Demonstrationen und 
dés faschistischen Umsturzes 

Vorbereitung und Stäb- 
pofitiseben 

za bringen. Diese 
die « .ter der Retferunc «fcr 

>

Arbeit der KP. Litauens innerhalb Aer Gewerkschaften und 
durch die so erzielten ausgezeichneten Ergebnisse wettge­
macht werden. In den Gewerkschaften zeigte sich eine sehr 
*xroBe Stärkung des Einflusses der KP„ hauptsächlich aus dem 
Grunde, weil sich diese letzten Endes dennoch in dem Kampfe 
der Arbeiterklasse uro die Befriedigung der dringendsten Be­
dürfnisse an die Spitze der Bewegong stellen konnte . . . .

Das anerkennt heute die ganze Zentrale der KP. Litauens. 
Das Septemberplenum 1926 der Zentrale der KP. Litauens er­
klärte durchaus zu Unrecht die Parole der Bildung von prole­
tarisch-bäuerlichen Aktionsausschüssen zum Kampfe gegen die 
Reaktion und für wirtschaftliche nnd politische Teilforderungen 
als uhraUnke Abweichung. Diese Parole, die den richtigen 
Qedanken eines proletarisch-bänerlichen Blocks in sich ein­
schließt. wurde vom Septemberplenum irrig als eine Auffor­
derung zur Bildung von Sowjets ausgelegt.

Alle diese Fehler trugen in bedeutendem Maße dazu bei. 
daß die KP. Litauens $ich im Augenblick des faschistischen 
Umsturzes als unfähig erwies, die Massen zu irgendeinem 
Widerstand gegen die Faschisten aufzubieten, obwohl die er­
drückende Mehrheit der Arbeiter, der werktätigen Bauern und 
sogar der Soldaten gegen die Faschisten war.

Leider mußte das EKKI. in seiner Resolution konstatieren, 
daß nach Verlauf von mehr als einem halben Jahre seit dem 
faschistischen Umsturz in Litauen die KP. Litauens noch nicht 
ganz ihre Fehler eingesehen hat. die am 17. Dezember ihr Ver­
sagen herbeiführten.**

Soweit MitzkewitsdMCapsukas. Er gibt "immerhin zu, daß 
das Ekki die Politik der KP. Litauens in dem entscheidenden 
Punkt der Unterstützung der bürgerlichen Regierung gebilligt 
hat. Seine Hetze gegen die „Ultralinken“ soll daneben neuen 
Verrätereien und „EJnheitsfront‘*-Manövern Tür und Tor öffnen. 
Der Schafspelz dieses Wolfes hat beträchtliche Löcher.

Die 3. Internationale ist heute eine der stärksten Stützen 
der Bourgeoisie im Lager der Arbeiterklasse, ihre Zertrümme­
rung und Vernichtung ist daher eine der wichtigsten Aufgaben 
eben dieser Arbeiterklasse auf ihrem Wege zur proletarischen 
Revolution. /

B riand----------------------- --------- — —  ------ ---—
marschiert also. Sozialdemokratie magst ruhig sein

Aach dte Ttekat la  dar Aatteowtettroat?  R o m .  12. Sept. 
Wie dem „Lavoro d ltalla“ aus Konstantinopel gemeldet wird, 
besteht bei der türkischen Regierung die Absicht, den Freund­
schaftsvertrag mit RuBland nicht zu verlängern. — Tausende 
Proletarier haben die widernatürliche Einheitsfront mit der 
türkischen Bourgeoisie, zu der sie von Moskau aufgefordert 
wurden, mit ihrem Leben bezahlt. Ug^er die Leichen hinweg 
strebt die Bourgeoisie ihrem Klassenziele zu.

VöUterv« Mussolinis Unterstaatssekretär Grandi
_______ len , um mit S tresem ann, Cham berlain und
reduagen zu haben. — Die „Völkerverständigung“

Die Ortsgruppe der früheren EL-, jetzt KAP. Dortmund, 
bat auf den verleumderischen Artikel folgendes zn erklären:

Die Entschiedene Linke wurde seither in der Ruhrpresse 
der KPD- auf das schmutzigste bekämpft Wir erinnern an den 
Fall des Genossen Koniesury. Herne, der im Mai d. J -  nach­
dem er in Ikern in einer öffentlichen Versammlung der EL. 
sprach, im WK. als Spitzel der Polizei nnd des Diebstahls von 
Parteigeldern bezeichnet wurde. Nachdem die Redaktion anf- 
gefordert wurde, den verleumderischen Artikel zu widerrufen, 
welches sie aber nicht t a t  wurde der Gen. K. von dem Ma­
gistrat der Stadt Herne (da K. Stadtverordneter war) au|- 
gefordert sich zn rechtfertigen, und war so gezwungen, das 
bürgerliche — üepch t in Anspruch zu nehmen.

Der Landtagsabgeordnete S a b o t k a  tra t als Kronzeuge 
auf. und wenn der juristische Vertreter des Genossen IC., 
den S a b o t k a  nicht auf verschiedenes aufmerksam ge­
macht hätte, hätte Sabotka, der den Gen. K. unbedingt der 
Spitzelei und Unterschlagung weiter bezichtigen wollte, sich 
des Meineids schuldig gemacht Die Verleumder koaatea dte 
VerteuaMlnngeu nicht aafrechterkaltea. aad sämtliche Beschai- 
digungea fielen te i Wasser. •  -

Die Verbreiter dieser Verleumdungen wissen sehr wohl, 
daß die „Entschiedene Linke** nie etwas mit den Schlangen­
menschen um Ruth Fischer. Scholem usw. zu tun hatte: aber 
sie wissen auch, daß sie außer Lügen und Verleumdungen 
nichts mehr Vorbringen können. Wir werden aber dafür sor­
gen. daß diese „Kommunisten** als das gekennzeichnet werden» 
was sie sind. Gerade solch plumpe Lügen werden uns Ge­
legenheit geben, den Arbeitern zu beweisen, daß sie von poli­
tischen Bankrotteuren genasführt und betrogen werden.“

Soweit unsere Genossen aus Dortmund. Wir haben schon 
in voriger Nummer der .JCAZ.“ diesen Schurkenstreich ange­
prangert und fordern die Giftmischer hiermit öifentlich auf. kon­
krete Belege dafür zu erbringen, inwieweit Genossen der ehe­
maligen EL. die hente Mitglieder der KAPD. sind, an diesen 
Geschäften beteiligt waren. Wir wissen, daß der Nachweis 
nicht erbracht werden kann, und die Verleumdungen wissent­
lich in die Welt gesetzt werden. Wir werden jedoch Mittel und 
Wege finden, den Verleumdern die Znnge zu lösen.

•
Zu dieser Angelegenheit sendet uns Gen. Schwarz folgende 

Berichtigung, die dem „Ruhrecho“ zugegangen Ist 
------------- An die Redaktion des ..Ruhr-Ecbo“

Aus der Bewegung
Sictiia

Reichs treffen der „Roten Mariae**!
Stettin. Der 3. und 4. September war ein Jubeltag der 

Komintern und Rot Front-Helden in Stettin. Die gesamte 
Bevölkeraag Stetins war aufgefordert worden. Schinkenstul­
len. Erfrischnngen und Rauchwaren zu spenden. Sogar „bür­
gerliche Spießer“ und „Agenten Chamberlains** wurden mit 
dem Klingelbeutel besucht und mehrmals aufgefordert, den 
Schalmeien-Revolutions—Aufmarsch materiell zu unter­
stützen. Das beste Geschäft machten die Destillen und 
Saftläden, welche als Haupt- und Standquartier ausersehen 
waren. Ein imposanter Fackelzug leitete das Fest am 
Sonnabend, den 3. September ein. Am Schluß des Zuges ca. 
50 schwerkranke Rot Front-Helden, am revolutionären Alko­
hol erkrankt. Am Sonntagmorgen um 7 Uhr wurden die 
Proleten durch ein Schalmeien-Frühkonzert in ihrer Sonn­
tagsruhe gestört Nachmittags 1 Uhr begann der große Auf­
marsch. Ca. 2500 Mann (die Volkswacht schwindelt von 
über 6000) in Rot Front-Parade-Uniform bevölkerten die 
Hauptstraßen, um zum Festplatz zu ziehen. 100 Mann zeig­
ten sich in Marine-Uniform. Man fragt sich instinktiv, wie­
viel von diesen Jünglingen überhaupt 1918 die Revolte mit­
gemacht haben, der gröfite Teil hat bestimmt noch die 
Schulbank gedrückt und fleißig: Gott strafe England
gelernt Der Aufmarsch auf dem Sportplatz vollzog sich in 
größter Ordnung. W er keine Messing-Plakette an seinem 
revolutionären Busen trug, wurde von der roten Ordnungs­
schupo vom Platz gewiesen. Von der Tribüne begrüßte als 
Vertreter der Reichsbundleitung General Kasper die Massen. 
Rote Tage seien keine Festtage, sondern sie sollen die Mas­
sen für die proletarische Revolution vorbereiten, ln Deutsch­
land steht ein Heer von 250000 Rot-Front-Kämpfera bereit 
füL_den Fall,, daß die Bourgeoisie es wagen sollte, den Krieg 
gegen „Sowjet**-RüBland zu entfesseln. Aus Dankbarkeit hat 
die Belegschaft der staatl. Maschinenfabrik in Raysau eine 
schöne bunte Fahne gestiftet Diese Fahne wurde von dem 
Kasper eingeweiht. Bei der Einweihung tanzte Kasper wie 
ein wilder Indianer auf der Tribüne umher, schlug mit den 
Fäusten um sich und rief den Beelzebub und alle kleinen 
Teufel zu Zeugen für seine revolutionäre Gesinnung auf. 
Viele der Rot Front-Kameraden verließen den Schauplatz 
dieses Possenreißers, um mit dea Oenossen der AAU. und 
KAP. zu diskutieren. Sie verlangten nach Propaganda-, 
Material, um Im Oeiste Karl Liebknechts in ihren Provinz- 
Städten für die proletarische Revolution vorzuarbeiten, bb  
sie einst ihren Fußtritt von der Bundesleitung erhalten und 
als bürgerliche Spießer verschrien werden. Wir ersuchen 
die f lW M ta . pnheltflmmert um tfa&~Geschrei ihrer Bongeft 
den geraden W eg breiter zu gehen, um eines Tages mit uns 
Schulter an Schulter zu kämpfen gegen die „kommunisti­
schen“ Parlamentarier und Futterkrippenanwärter für prole­
tarische Räte der Revolution! •

M s 4er riHdicrzoiiraKc «es .Wesiiaitsdicn 
• - •”  Hlapler

Aus Dortmund wird uns geschrieben:
Der „Westfälische Kämpfer“. Organ der KPD. für Dort­

mund, bringt in der Nr. 204 vom 30. August d . L einen Artikel 
mit folgender Ueberschrift:
„SoilaMeawkrathcho Gelder Mr ahrafiake Parteizarstäre«
• Im Anfänge des Artikels schreibt die Fälscherzentrale: 

JWe Zahl derer, die den Renegaten Korsch und Schwarz 
folgen, ist im Rubrgebiet sehr gering.“ (?!! in Ikern, Herne. 
Bochum. Buer. Dortmund haben sich sehr beträchtliche Teile 
von der KPD. losgetrennt, und sind heute politisch bei der 
KAP. D. Red.). Die Mitgliedschaft bat die Phraseure er­
kannt . . . . .  Wenn wir nachstehend den Beweis dafür antreten, 
daß die sogenannte „Entschiedene Linke“ (im Rubrgebiet ist 
schon im Juli die EL. zur KAP. übergetreten) im Rhrgebiet für 
ihre Zersetzungsarbeit von der Sozialdemokratie ndt Geld aus- 
gehalten werden, insbesondere deshalb, um jenen Arbeitern, die 
noch Zweifel haben, ein für allemal zu zeigen, daß sie es, was 
Korsch and Schwarz und ihre kleinen Agenten im Ruhrgebiet 
betrifft mit einer korupten Gesellschaft zu tun haben.“

E s s e n .
Zu Ihrem Artikel „Sozialdemokratische Gelder für uhra- 

Hnke Parteizerstörer'* im „Ruhr-Echo“ vom 1. 9. 1927 Nr. 204 
sind Behauptungen über die Entschiedene Linke und meine 
Person aufgestellt worden, die völlig aus der Luft gegriffen
sind. ___

Meiner Ueberzeugung nach sind bewußt Handlungen, 
welche nach dem ganzen Inhalt nur von Anhängern der Ruth- 
Fischer-Opposition begangen sein können, mir persönlich oder 
der Entschiedenen Linken zugeschrieben worden, trotzdem 
Ihnen bekannt sein müßte, daß sämtliche vorkommenden Per­
sonen zu der genannten Oruppe gehören.

Ich muß allerdings annehmen, daß das „Ruhr-Echo“ so ­
weit politisch informiert is t  um in der Lage zu sein, die ver* 
schiedenen f)ppositionscruppen auseinanderzuhalten.

Ich bitte nunmehr auf Grund des § 11 <Jes Reichspresse­
gesetzes anliegende Berichtigung im Wortlaut in derselben 
Form und an derselben Stelle wie Ihre Notiz in Ihrer nächsten 
Nummer nach Eintreffen des Briefes zu bringen.

Dabei gestatte ich mir. Sie noch besonders darauf auf­
merksam zu machen, daß ich auf keinen Fall gewillt bin,
derartige Verleumdungen zu dulden.

Ich stelle fest: .
1. Es ist unwahr, daß der Scheck der Sparkasse der Stadt

Bottrop vom 5. 7. 27 ausgestellt von Herrn Gerhard 
Knebel jemals durch meine Hände gegangen ist.

• Vielmehr ergibt sich aus den eigenen Mitteilungen, 
daß der Scheck in den Händen des Oen. Keich gewesen 
ist. welcher der Richtung Ruth Fischer angehört. Gryle- 
wicz gehört ebenfalls dieser Richtung und nicht der Ent­
schiedenen Linken an. „

2. Da sich anch ein Giro von mir oder einem Mitglied der 
Entschiedenen Linken auf dem Scheck nicht befindet nnd 
sich daraus ergibt daß dèr Scheck nicht zirkuliert hat. so 
kann er auch nicht im Besitz eines Mitgliedes der Ent­
schiedenen Linken gewesen sein.

3. Weder Mitglieder der Entschiedenen Unken noch ich 
haben jemals Geld von der sozialdemokratischen Partei 
oder von irgend einer anderen Person in deren Auftrag 
noch durch irgendeine Verbindungsperson erhalten.

Emst Schwarz.
Berlin-Lichtenberg. Müggelstraße 18.

Oft I f f « i ( u n 0

<. Sympathisierende der KAP. "nnd AjAU.-Jedeh Freftarabend 
im „Leutzscber Tor“. L i n d n a u .  Flemming-. Ecke
Leutzscherstraße.

Chemnitz. -
Sonnabend. dea 17. September, aheads 8  Uhr. Oefteatifcher

Gr—pea-Abend im Lokal „Stadt Kamenz“. Unt Aktienstraße.
Thema: Dte Ad g a l ea der Arbeiterklasse. — Die Leser 

der JCAZ.“ und des ..Kampfruf“ sowie Sympathisierende sind 
hierdurch besonders eingeladen. Genossen, macht Propaganda 
für diesen Abend.

' 4. aad 18. Uatobezkk. Freitag, den 16. September, 
abends 7J 0  Uhr. Unions-Sitzung in W e i f t e n s e e .  Lokal 
Fröhlich. Friedrichstrafte 6. Ecke Streustrafte.

W1
Am Freitag, dea 23. Septea*cr. aheads 7.3t Uhr. findet 

im Heim. Elsenzahnstrafte 28, ein OeHeatlchar Dfckassteaaabead 
s ta tt Thema: „Die wirtschaftliche und -politische Lage.“  
Genossen, erscheint zahlreich!

I!

am F»—ak—d. dea 24. und f iaalag. dea 2 1  «*f»temher 1927 
in Fürsten walde.

, AHe Partei- und Unkmsgenossen werden gebeten, die 
Jugendkundgebung zu unterstützen. Treffpunkte and Näheres 
bei den GruppenoMeoten der KAI. und in der nächsten Nummer 
der KAZ. "  Der BAA. der KAJ. .

Herausgeber aad für den Inhalt verantw ort**: K a r l  S a l a .  
Neukölln. D r n ck  : Druckerei für Arbeiter-Literatur»

Wifty bzdoaat Berfla 017.

Berlin, 17. September 1927

Oktober vorigen Jahres, abgegeben nach den erb 
Fraktionskämpfen der Parteimitglieder der gröfiten I  
und Lerdngrader Betriebe, konnte bd  manchen die 
einer Liquidierung der Krise erwecken. Fflr dielenii 
die dieser Krise nicht mit den persönlichen Rivallt 
Mitglieder des ZK. Identifiziertem sondern ihre tfeh 
suchen in dem Ausgang der rassischen Revolution 
heutigen Wirklichkeit sahen, konnte die Erklärung dt 
sitlonsftihrer ia bestem Falte nar der Anfang der Lfei 
der persönlichen Kämpfe bedeuten. Die Entwickln 
dem 16. Oktober und im  besonderen von Mitte April 
hat jedoch bewiesen, dafi diese Erwartungen eine

Unterschriften älterer

&m B I  r g •  rk r 1 e  g , in A e proletarische R •

D er „Kampf* d i r  leninistischen Parteien 
imperialistischen K r ^ * j ^ ^ a ^ ^ r t i s ^ m c l

"Ï Angesichts der verschärften Kriegsgefahr, so schließt das 
B latt müssen alle Anstrengungen der F r i e d e n s a n h ä n g e r ,  
za denen sich a a c h  F r a n k r e i c h  Zäh* darauf gerichtet 
.sein, nicht Bedingungen zu schaffen, die diese Gefahr noch ver­
stärken.“ >

Die un ter d e r Fahne des Leninismus m arschierenden 
P ro letarier, die tägHd» rufen: „V erteidigt die Sow jet­
union“, erfahren also hier ans dem  M unde der M oskauer 
Regierungspresse, daB zwischen Frankreich und Rußland 
g a r  n i c h t  der  K o m m u n i s m u s  als unversöhnlicher 
T odfeind^ s te h t» Frage der

der A r k e i t a r i i t e r e s s e i  beider Linder, sondern


